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Vorwort 



Die nachstehenden Ausführungen geben eine Bearbeitung 
der während der Marburger Ferienkurse 1906 und 1908 
gehaltenen Vorträge über die Methodik des neusprach- 
lichen Unterrichts und stützen sich teilweise auf die Vor- 
träge, die ich 1905 bei den Ferienkursen in Oxford und 
Edinburg sowie 1904, 1906 und 1908 bei den Deutschen 
Neuphilologentagen in Köln, München und Hannover 
gehalten habe. 

Möchten die Darlegungen der in der ünterrichts- 
praxis gewonnenen Erfahrungen den Freunden der von mir 
vertretenen Anschauungen in ihrer eigenen Arbeit einigen 
Nutzen gewähren und die bisherigen Gegner veranlassen, mit 
dem vorgeschlagenen Verfahren doch einmal einen Versuch 
anzustellen! 

Es macht mir eine besondere Freude, diese Schrift meinem 
alten Freunde, Professor Karl Kühn, als einem der ersten 
Verfechter der Reform des neusprachlichen Unterrichts zu- 
gleich als Erinnerung an unsere gemeinsame Arbeit am Wies- 
badener Realgymnasium (Herbst 1887 bis Ostern 1890) zu 
widmen. 

Für die vielfache Hilfe, die mir die Herren Professor 
Dr. Kühn und Oberlehrer Dr. G. H. Sander bei der Be- 
arbeitung dieser Vorträge und bei ihrer Drucklegung bereit- 
willig haben zu teil werden lassen, spreche ich ihnen meinen 
wärmsten Dank aus. 

Frankfurt a. M., 15. August 1908. 

Max Walter. 
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Verehrte Damen und Herren! 

Der Aufforderung des Vorstandes des Marburger Ferien- 
kursus, vor Ihnen Vorträge über die Methode des neusprach- 
lichen Unterrichts, insbesondere über die direkte Methode zu 
halten, bin ich gern nachgekommen und freue mich, dass Sie 
der Einladung des Vorstandes so zahlreich gefolgt sind. 

Heute wie in den folgenden Stunden soll uns die Dar- 
stellung des Versuchs beschäftigen, wie man die fremde Sprache 
so weit als möglich mit Ausschluss der Muttersprache lehren 
kann. 

Bei uns in Deutschland sind wir mit den hierauf ge- 
richteten Bestrebungen noch nicht soweit gekommen wie in 
Frankreich, wo eine Verfügung des ünterrichtsministers es 
ausdrücklich verboten hat, beim fremdsprachlichen Unterricht 
auch nur ein Wort der Muttersprache anzuwenden. Da man 
fürchtete, dass die Lehrer leicht zur Muttersprache zurück- 
kehren würden, hat man das Verbot sehr scharf gefasst und 
die Muttersprache aus dem Unterricht der fremden Sprache 
gänzlich zu entfernen gesucht. Mit dieser strengen Vorschrift 
sind nun die französischen Kollegen selbst nicht ganz zu- 
frieden, weil es naturgemäss im Anfang Schwierigkeiten macht, 
die Muttersprache ganz zu umgehen. 

Wenn aber in Frankreich diese Verfügung erlassen 
worden ist, so sollte, wie sich neulich ein französischer Kollege 
äusserte, der Lehrer damit wohl nur veranlasst werden, so- 
viel wie irgend möglich in der fremden Sprache zu bleiben 
und sich selbst und die Schüler vor der schädlichen bestän- 
digen Rückkehr zur Muttersprache zu bewahren. 

So weit wie in Frankreich sind wir in Deutschland im 
allgemeinen noch nicht gekommen. Schon die Tatsache, dass 
Bücher wie die von Ploetz noch in überaus vielen Schulen ein- 
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geführt sind, beweist, dass die direkte Methode noch nicht 
allgemeinen Eingang bei uns gefunden hat; aber auch da, wo 
man nach Reformgrundsätzen arbeitet, wird noch sehr viel 
»vermittelt", und selbst da, wo die direkte Methode getrieben 
wird, wird sicherlich die Muttersprache noch weit mehr an- 
gewandt, als es nötig wäre. Natürlich hängt es wesentlich 
von der Sprechfertigkeit, Geschicklichkeit und Übung des Lehrers 
ab, inwieweit er die Muttersprache auszuschalten vermag, da er 
doch nicht um jeden Preis die fremde Sprache anwenden, 
sondern vor allem darauf achten muss, dass ihn die Schüler 
auch wirklich verstehen. So werden manche Lehrer recht 
wohl in der Lage sein, abstrakte Begriffe in der einen oder 
anderen Weise zu erklären, während andere Lehrer noch die 
Muttersprache hierbei heranziehen werden.'*') 

Jedenfalls müssen wir aber soviel von unseren neu- 
sprachlichen Lehrern verlangen, dass sie den französischen 
Kollegen, die uns in dieser Hinsicht im allgemeinen voraus 
sind, soweit als möglich nachstreben, ja ihnen ebenbürtig 
zu werden suchen. In Frankreich hat man tatsächlich 
einen grossen Schritt vorwärts getan; das können Sie be- 
sonders an denjenigen Schulen erkennen, an denen tüchtige 
Neuphilologen arbeiten, und das geht z. B. deutlich aus den 
französischen Schülerbriefen hervor, die uns unsere am inter- 
nationalen Schülerbriefwechsel teilnehmenden Schüler vorlegen. 
Auch den Lehrer interessiert das, was die Schüler sich gegen- 
seitig schreiben ; es ist für den Lehrer anregend zu beobachten, 
wie an denjenigen französischen Schulen , an denen die 
direkte Methode wirklich mit Erfolg gelehrt wird, auch die 
Schüler ^plfeßt ein Deutsch mit mehr idiomatischem Gepräge 
liefern wie diejenigen, die doch noch „im Stillen" mehr nach der 
grammatischen Methode unterrichtet werden; vielleicht, weil 



*) Im Anschluss an meinen auf dem XII. Deutschen Neuphilologen- . 
tage in München gehaltenen Vortrag über „die Aneignung und Ver- 
arbeitung des Wortschatzes" erschienen bei N. G. Elwert, Marburg, hat 
Professor Dr. Schweitzer bei der diesjährigen Tagung in Hannover 
äusserst wertvolle Ausführungen über die von ihm angewandten Inter- 
pretationsmittel gegeben, auf die ich ganz besonders aufmerksam machea 
möchte. 
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ihre Lehrer in das Wesen dieser neuen Methode noch nicht 
völlig eingedrungen sind, oder weil sie die Sprache selbst 
nicht genügend beherrschen. 

Nun möchte ich Sie, meine Damen und Herren, in den 
Gang des Unterrichts einführen, wie er sich auf Grund des 
Bestrebens, die Muttersprache mehr und mehr im Unterrichte 
auszuschliessen, bei uns allmählich entwickelt hat. Da ich 
mich mit sechs Vorlesungen begnügen muss, so werde ich • 
mich über manche Punkte kürzer fassen müssen , um bei 
anderen wichtigeren Fragen länger verweilen zu können. 

1. Lautliche Schnlnn^. 

Die erste Forderung, mögen wir nun nach der direkten 
oder irgend einer anderen Methode unterrichten, muss die 
sein, dass wir unsere Schüler anhalten, die Aussprache so 
gut und so rein wie möglich zu erlernen. Die Zeit ist wohl 
vorüber , wo man mit geringschätzigem Lächeln auf die 
Phonetik geblickt hat; wer jetzt noch ein Lächeln hierfür 
übrig hat, der ist überhaupt noch nicht in das Wesen einer 
lebenden Sprache eingedrungen und weiss nicht , welche 
Übung und Selbstschulung auch nach der lautlichen und 
musikalischen Seite der Sprache andauernd erforderlich ist, 
um die fremde Sprache wenigstens annähernd wie ein ge- 
bildeter Eingeborener zu sprechen. 

Wenn uns im Auslande gesagt wird: „Sie sprechen ja 
sehr schön*^, so müssen wir dieses Urteil etwas vorsichtig 
aufnehmen. Je mehr wir in die Sprache eindringen, desto 
mehr sehen wir, ,was uns alles fehlt, wie oft uns Fehler 
unterlaufen. 

Nun lassen Sie mich eintreten in die Erörterung. Sie 
haben hier die Lauttafeln von Prof. Victor, die wir dem fran- 
zösischen und englischen Anfangsunterricht zu Grunde legen 
und auch für den deutschen Unterricht verwerten^ Der fran- 
zösische Anfangsunterricht beginnt in den Realschulen und 
Reformschulen in Sexta, hat es also mit 9 bis 10jährigen 
Kindern zu tun, die vorher 3—4 Jahre lang Unterricht in einer 
Vorschule oder Volksschule^genossen haben. 

In den ersten Lehrstunden müssen wir danach streben, 
die verschiedenen Laute in ihrer Eigenart erkennen zu lehren ; 

1* 
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in Mittel- und Süddeutschland gilt dies vor allen Dingen für 
die Unterscheidung der stimmhaften und stimmlosen Laute. 
Das erscheint denjenigen, die diese Laute von selbst aus- 
einanderhalten, etwas eigentümlich, aber in unserer Gegend 
haben wir mit grossen Schwierigkeiten zu kämpfen, um die 
sichere Unterscheidung der mediae und tenues, der stimmhaften 
und stimmlosen Laute herbeizuführen. Erst muss dieser 
Unterschied in der Muttersprache klar sein, bevor wir ihn für 
die fremde Sprache verwerten können. Das sollte eigentlich 
schon in der Volksschule bezw. in der Vorschule geschehen, 
was jedoch trotz der Bedeutung der Phonetik für den Unter 
rieht in der Muttersprache noch nicht allgemein der Fall zu 
sein scheint. Ja auch bei Lehrern an den höheren Schulen 
herrschen noch oft recht eigentümliche Vorstellungen über die 
Aussprache der Muttersprache. 

So ist es mir vorgekommen, dass mir ein Direktor, den 
ich hoch schätze, riet, meine Bemühungen aufzugeben, den 
Schülern den Unterschied zwischen dem stimmhaften s in 
reisen und dem stimmlosen s in reißen zu erklären, da 
dieser Unterschied doch gar nicht vorhanden wäre. Es war 
ein hochgebildeter Mann, der diesen Unterschied zwischen 
stimmhaftem und stimmlosem s eben in seiner Aussprache 
nicht machte und daher auch selbst nicht kannte. So werden 
Sie auch von Herrn Prof. Vietor gelesen haben, dass er zwei- 
mal in England gewesen ist, ehe er erkannte, dass es zwei 
verschiedene s-Laute gibt. 

Die Schüler müssen also, soweit sie es aus dem vor- 
ausgegangenen Unterricht im Deutschen noch nicht können, 
vor allem die stimmhaften und stimmlosen Laute unterscheiden 
lernen. Fünf Hilfsmittel werden ihnen dazu gegeben : Auflegen 
der Hände auf den Kopf, auf die Ohren, an die Nase, an den 
Kehlkopf und Singen der stimmhaften Laute. Sie werden 
dazu angehalten, aus dem stimmlosen Laut in den stimmhaften 
überzugehen und die stimmhaften Laute zu singen, sowie selbst 
festzustellen, dass man stimmlose Laute nicht singen kann. 

Wenn diese Unterschiede im Deutschen bekannt sind, 
werden die entsprechenden fremdsprachlichen Laute in ihrer 
Verschiedenheit vom Deutschen geübt, so z, B. die französischen 
Verschlusslaute 6, d, g. Diesen Lauten geht hier ein Laut 
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voraus, den die Phonetik als Blählaut bezeichnet. Sie finden 
noch in manchen Lehrbüchern die Bemerkung: Sprich vor b 
ein m, vor d und ^r ein » ; es ist aber nur ein tönender Laut, 
die Luft tritt mit Stimmton in die Mundhöhle und geht beim 
6-Laut bis an die Lippen, beim (2- Laut bis an die Zähne, beim 
^-Laut bis an den Gaumen. Dieser tönende Laut hat aller- 
dings Ähnlichkeit mit unserem m, bezw. n. Wenn ich aber 
ein m spreche und dabei die Nase zuhalte, so muss der Laut 
ersticken, da die beiden Luftausgänge durch den Mund und 
die Nase verschlossen sind ; der französische Biählaut da- 
gegen tönt auch bei verschlossenem Mund- und Nasenausgange 
weiter, weil er eben in der Mundhöhle selbst ertönt. Diese 
für das Französische so charakteristischen Eigenheiten der 
stimmhaften Yerschlusslaute b, d^ g sind ebenso sorgsam und 
andauernd zu üben wie die der entsprechenden stimmlosen 
Laute p, t, k, bei denen die im Deutschen übliche Aspiration 
völlig fehlt. Eine falsche Aussprache dieser Laute berührt 
ein französisches Ohr sehr unangenehm. 

Nicht minder gross sind die Schwierigkeiten bei der 
Einübung des französischen t?- Lautes. In Norddeutschland 
stimmt der Lautansatz mit dem Französischen überein — 
Unterlippe an den Oberzähnen (labiodental) — ; in Mittel- und 
Süddeutschland dagegen wird er mit beiden Lippen (bilabial) 
gebildet, ünsete Schüler in Frankfurt haben also den fran- 
zösischen «-Laut völlig neu zu erlernen, und da zeigt die Er- 
fahrung, dass es bei vielen Schülern recht lange dauert, ehe 
die beim Lautansatz durchaus notwendige Ausschaltung der 
Oberlippe ungezwungen erfolgt. 

Was den r-Laut betrifft, so lässt man beide im Deutschen 
vorhandenen r, das Zungen-r oder das Zäpfchen-r ruhig weiter 
sprechen, wenn auch im Französischen das Zungen-r mehr 
und mehr schwindet. In Frankfurt sprechen die Schüler das 
Zäpfchen-r, das im hessischen Dialekt nach den dunklen Vo- 
kalen oft in ch übergeht, woraus sich die auch in der Schrift 
häufig vorkommende Verwechslung zwischen r und ch erklärt. 
Man wird natürlich alle einzelnen Lautübungen, die meist 
in Verbindung mit Vokalen so zu gestalten sind, dass der betr. 
Laut als Anlaut, Auslaut und Inlaut auftritt, (z. B. ba, ab, aba; 
zQj az, aza u. s. w.), nicht allein wochenlang fortsetzen, was ja 
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schliesslich langweilig und ermüdend wäre ; indessen wird man 
gerade wie in der Musik bei den Fingerübungen auch diese 
so wichtigen Artikulationsübungen in der vielfachsten Ab- 
wechslung mit den anderen weiter zu besprechenden Gehör- 
und Sprechübungen während des ganzen Anfangsunterrichts 
anstellen müssen. 

Wir haben vorhin gesehen, dass das Singen ein vortreff- 
liches Mittel ist, um die stimmhaften Laute zu üben; deshalb 
beginnen wir unseren Anfangsunterricht mit Singen. Man 
wird vielleicht sagen, im Singen klinge die Sprache nicht 
natürlich. Aber es kommt doch zunächst nur darauf an, dass 
wir dem Schüler die Gelegenheit bieten, sich die Laute mög- 
lichst leicht und sicher einzuprägen. Ich habe angefangen mit 
dem Liedchen:*) 

a pari, a pari, 

syr m5 pti /val gri; 

a mlô, a mlâ, 

syr mô pti /val brö; 

a moru:;, a mSru:?, 

syr mô pti /val ru:;; 

pa, pa, tro, o tro, o galo. 



a£ ^^-g3E{^ £JilE|^^^^j ^-^3^ 



A Pa-ris, à Pa-ris, 
A Me-lun, à Me-lun, 
A Montrouge, à Montrouge, Sur mon p'tit ch'val 



1^ — ^ 

Sur mon p'tit ch'val gris; 
Sur mon p'tit ch'val brun; 



rouge ; 




feÉrf^^^feiSi 



-w w ir- w #- 

Au pas, au pas, autrot,autrot,auga-1op, auga-lop, au ga-lop. 



lop. 



Das einfache kleine Lied, dessen Einübung von der dritten 
oder vierten Stunde an beginnt, und an dem die Schüler ihren 
erstenfranzösischenTextstudieren,machtihnen viel Freude. Nach- 
dem die Laute erklärt und an der Lauttafel geübt sind, schreibt 
der Lehrer die einzelnen Verse derart in Lautschrift nieder, 
dass ein Schüler die Einzellaute der vom Lehrer vorgesproche- 
nen Wörter an der Lauttafel zeigt, während die Klasse diese 



*) Bei der Abfassung dieser Melodie habe ich nur versucht, die 
Sprechweise auf die Musik zu übertragen. 
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EinzeUaute bezw. Wörter nachspricht und der Lehrer sie an 
der Tafel zusammenstellt. Somit ergibt sich in ganz ein- 
facher und natürlicher Weise die vielfach noch für so ver- 
derblich gehaltene Lautschrift. 

An der Hand dieser lautschriftlichen Darstellung wird 
nun in den folgenden Stunden der betr. Text allmählich mit 
der Klasse eingeübt. Bei diesem Verfahren kann man also 
stets leicht auf die Einzellaute zurückgehen und somit gerade 
bei grossen Klassen die Einübung der Laute dem Lehrer wie 
den Schülern wesentlich erleichtern. 

Denken Sie sich angeschrieben: 
a pari. 

Der Schüler spricht nun falschlich aus: 
a bari. 

Der kontrollierende Schüler merkt den Fehler und zeigt 
mit dem Zeige^stocke den falsch gesprochenen Laut an der 
Tafel und darauf den richtigen Laut an der Lauttafel. Wie 
an einzelnen Wörtern, so lässt man an ganzen Lauttexten, 
die allmählich an der Tafel entwickelt werden, durch einen 
Schüler andauernd die falsch gesprochenen Laute bezeichnen 
und diesen die richtigen an der Lauttafel gegenüberstellen. 
So nimmt die ganze Klasse an der Arbeit teil und lernt in 
fortgesetzter sorgsamer lautlicher Schulung die noch oft ver- 
nachlässigten Unterschiede zwischen den einzelnen Lautgruppen 
allmählich erkennen und behalten. 

Bei der Durchnahme dieses Gedichts werden sich zwar 
schon manche Wörter durch die Anschauung oder Handlung 
direkt aus der Sprache selbst erklären lassen ; im allgemeinen 
wird man aber im Anfange gerade bei den kleinen singbaren 
Gedichten noch auf die Muttersprache zurückgehen nnd da- 
rauf achten müssen , dass infolge der vom Deutschen ab- 
weichenden Wortstellung den einzelnen Wörtern nicht falsche 
Bedeutungen beigelegt werden. Ist der Sinn klar, so fällt 
natürlich das Deutsche fort, und dann lassen sich gleich 
Übungen, insbesondere Fragen in französischer Sprache an- 
schliessen. Die hierbei auftretenden neuen Wörter werden 
erklärt und von den Schülern in dem sonst bekannten Satz- 
zusammenhänge leicht behalten und durch vielfache Wieder- 
holung eingeprägt. So kann man also sagen: 
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Il y a trois petits chevaux^ h premier cheval va à Paris^ 
oder le cheval gris va à Paris; le deuxième cheval va à Melun, 
oder le cheval brun va à Melun; le troisième cheval va à Mont- 
rouge, oder le cheval rouge va à Montrouge, 

Hieraus ergeben sich die Fragen: 

Combien de chevaux y a-t-il? — Quel cheval va à Paris? 
— Quel cheval va à Melun? — Quel cheval va à Montrouge? 
oder Où va le premier cheval? Où va le cheval gris? u. s. w. 

Dann kann man weiter fragen: Est-ce que le premier 
cheval va à Montrouge? Die Schuler werden entrüstet ant- 
worten:- Non^ monsieur, le premier cheval va à Paris — und 
dann auch bald unter Anwendung der Verneinung: Non, 
monsieur, le premier cheval ne va pas à Montrouge, il va à 
Paris. 

Nun folgen weitere Übungen, wie: 

Le premier cheval est gris, le deuxième cheval est brun, 
le troisième cheval est rouge. Quel cheval est gris? — Quel 
cheval est brun? — Quel cheval est rouge? — Est-ce que le 
deuxième cheval est brun? — Oui, monsieur, il est brun. — 
Est-ce que le deuxième cheval est rouge? Non, monsieur, il 
n'est pas rouge, il est brun u. s. w. 

Nach mehrfachen derartigen Übungen melden sich schon 
viele Schüler, um dieselben Fragen an ihre Kameraden zu 
stellen. Wie gross der Drang der Schüler nach Selbstbe- 
tätigung ist, lässt sich hierbei schon in recht erfreulieber 
Weise beobachten. Ja, sie gehen schon bald zu eigenen Satz- 
bildungen über und ergänzen z. B. obige Übungen durch die 
nachstehenden : 

Le premier cheval (le cheval gris) va au pas. Le deuxième 
cheval {le cheval brun) va au trot. Le troisième cheval {le cheval 
rouge) va au galop, denen dann die entsprechenden Fragen 
mit Est-ce que folgen. Im Anschluss hieran üben wir auch 
bald die Inversion bei der Fragestellung praktisch ein, also: 
Le premier cheval va-t-il au pas? u. s. w. 

Diese der Erlernung des Gedichts folgenden vielseitigen 
Übungen geben Anlass zu einer gründlichen Einprägung der 
Aussprache und entsprechen dem Grundsatz: 

Die Aneignung einer guten Aussprache setzt die stetige 
Wiederholung derselben Lautverbindungen voraus. 
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Es folgen dann die Gedichte Compter: Un, deux^ trais^ 
firai dans le bois etc., sowie Les Jours : Bonjour, Lundi, 
comment va Mardi? etc., an denen sich eine ganze Zahl von 
Sprechübungen in Verbindung mit dem Zahlwort anstellen 
lassen.*) 

Alle Gedichte, die in den ersten Wochen eingeübt werden, 
sind zugleich singbar und bieten damit eine besonders wert- 
volle Stütze für die Durcharbeitung und Befestigung der 
richtigen Laute. Gebraucht der Schüler wieder einmi^ ein 
stimmloses s für ein z oder ein / für ein ?, so wird: ihm der 
Fehler beim Singen ganz besonders klar, da hier ^ der Gegen- 
satz zwischen diesen Lauten ja noch weit deutlicher hervor- 
tritt. Man braucht nur z. B. den 5-Laut, dc^n er in cerises, 
onze, douze fälschlich für z und li^i /-Laut, den er in firai, 
rougej Montrouge fälschlich für 5 einsetzt, in der betr. Stimm- 
lage länger anhalten und diesen stimmlosen Lauten die ebenso 
lang anzuhaltenden entsprechenden stimmhaften Laute z und 
; gegenüberstellen zu lassen, um dem Schüler den Fehler 
deutlich vorzuführen und ihn den stimmhaften Charakter 
letzterer Laute klar hören und erkennen zu lehren. 

Ebenso erleichtert das Singen ausserordentlich die An- 
eignung der Nasal vokale im Gegensatz zu den offenen Vokalen. 
Schon beim Gegenüberstellen von «— «, «— i, p-5, 0— ö lässt 
man die Einzellaute singen und zwar so, dass der Nasalvokal 
jedesmal die Quart zum Grundvokal bildet. Hierbei heben sich 
schon durch den Klang die Nasalvokale von den Grundvokalen 
ab und prägen sich dadurch um so besser ein. 

Dies ist einerseits von Bedeutung für die norddeutschen 
Schüler, die durch das weite Öffnen des Mundes beim Singen 
eher dazu gebracht werden, den bei der Aussprache des deut- 
schen ng (z. B. bang) üblichen Ansatz der Zunge am Gaumen 
bei den französischen Nasalvokalen (z. B. in banc) zu vermeiden 
und dadurch die diesen letzteren eigene Klangfarbe leichter zu 
erkennen. Ebenso lernen die Schüler am Mittelrhein, die, 
wie in Frankfurt, wegen der in ihrem Dialekte schon vor- 



*) Über die weiteren Ausführungen betr. lautliche Schulung in 
Verbindung mit Sprech- und Singübungen s. M. Walter, Der französische 
Klassenunterricht auf der Unterstufe. N. G. Elwert, Marburg S. 1 — 15. 
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handenen Nasalvokale sehr leicht die Grundvokale mit den 
Nasalvokalen verwechseln, eher und sicherer diese Laute aus- 
einanderhalten und unterscheiden. Als ein geeignetes Mittel, 
die Fähigkeit dieser Unterscheidung schneller zu fördern, be- 
währt sich bei der Gegenüberstellung beider L^utgruppen auch 
das Zuhalten der Nase, da sich dann im Gegensatz zu den 
offenen Grundvokalen bei den Nasalvokalen die stark hervor- 
tretende Nasenresonanz deutlich bemerkbar macht. 

Auch den für das Französische so charakteristischen 
leisen Stimmeinsatz im Gegensatz zu dem jedem deutschen 
vokalischen Anlaut vorausgehenden Kehlkopfverschlusslaut 
(Knackgeräusch) erlernen die Schüler weit leichter und schneller 
durch das Singen als durch das blosse Sprechen. 

Im Englischen schlagen wir dasselbe Verfahren wie im 
Französischen ein; nur können wir nach der vorausgegangenen 
gründlichen lautlichen Schulung im Französischen hier gleich 
auf die Eigenart der englischen Laute eingehen und schneller 
vorwärts kommen. Bei meinem ersten Versuche an der Unter- 
tertia der Oberrealschule in Cassel, Ostern 1884 — 85, habe ich 
das Gedicht Those evening belle zu Grunde gelegt*) und bei 
den späteren Versuchen an dem Reformrealgymnasium , Muster- 
schule", wo das Englische erst in Untersekunda beginnt, die 
im English Student von Hausknecht enthaltenen kleinen 
Gedichte verwertet.**) 

Was nun den Übergang von der Lautschrift zur Ortho- 
graphie anlangt, so erfolgt dieser etwa nach drei Monaten in 
der Weise, dass wir den bisher durchgearbeiteten Lauttexten 
die Buchstabentexte gegenüberstellen, also z. B. a pari = à Paris. 
Die Schüler vergleichen die Laute mit der Schrift und finden 
dabei von selbst heraus, dass eine ganze Reihe von Schrift- 
zeichen keinen Lautwert mehr haben, also verstummt sind. 
Durch den Vergleich der Lautschrift mit der historischen 



*) s. Äl. Walter, Der Anfangsunterricht im Englischen auf laut- 
licher Grundlage. Progr. der Oberrealschule zu Cassel, Ostern 1884, und 
dieselbe Abhandlung mit Erweiterungen in den Phonetischen Studien I, 
1 und 2 (jetzt „Neuere Sprachen"). 

**) s. M. Walter, Englisch nach dem Frankfurter Reformplan, 
N. G. Elwert, Marburg i. H. 
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Orthographie gewinnen sie wertvolle Einblicke in die Ent- 
wicklung der Sprache. 

An dem Aufsuchen und Finden der Beziehungen zwischen 
Laut und Schrift haben die Schüler ihre wirkliche Freude. 
Sie lernen nach^und nach erkennen, welche Buchstaben den 
verschiedenen Lautzeiehen entsprechen : sie finden für den Laut 
ä die Buchstaben an^ am, en em, für ö = ow, o/w, für e = in, 
ein, ainy aim, ew, für ^ = m«, für /= cA, für 5 =^ jr oder ; usw. 
Die Kenntnis der Lautschrift ist ausserdem für später von 
Wert, da in den Wörterbüchern eine Lautschrift vorhanden 
ist.*) Früher habe ich auch die Schüler Lautschrift schreiben 
lassen; das tue ich jetzt nur ausnahmsweise als Versuch; meist 
begnüge ich mich damit, sie selbst anzuschreiben. 

Der Schüler sieht bei verschiedenen Wörtern die Über- 
einstimmung zwischen Laut und Schrift; da, wo der Schluss 
vom Laut auf die Schrift nicht möglich ist, wo Unregelmässig- 
keiten vorliegen, muss er die Orthographie durch wiederholte 
Anschauung gewinnen. Der Schüler hält hiermit auseinander, 
was er auf Grund der lautlichen Auffassung erlernt, was er 
durch regelmässige Beziehungen zwischen Laut und Schrift 
hinzulernt, und was an der Orthographie willkürlich ist. Das 
ist eine Orthographielehre, die nicht zurücksteht hinter der- 
jenigen, die noch manche Kollegen im Anfangsunterricht geben. 

Mit diesen Grundzügen ist die lautliche Schulung er- 
ledigt. Die Lautschrift wird noch gezeigt, um vom Laut auf 
die Schrift zu schliessen; im übrigen bedienen wir uns der 
gewöhnlichen Orthographie. Werden Aussprachefehler gemacht, 
so muss natürlich die Lauttafel, die in allen Klassen bis zur 
Oberprima aufhängt, benutzt werden. 

Zu meiner im Rahmen dieser Vorlesungen natürlich 
nur sehr knappen Darstellung der lautlichen Schulung im 
Klassenunterricht bitte ich Sie, meine Damen und Herren, so- 



*) Die am meisten yerbreitete Lautschrift ist die der Associatiofi 
phonétique, wie sie in der Yon Paul Pas sy herausgegebenen Zeitschrift 
Le Maître phonétique Torliegt. Auch Vi et or hat im Interesse der Erzielung 
einer einheitlichen Lautschrift diese Zeichen auf seinen Lauttafeln unter 
Aufgabe seiner früheren Lautbezeichnungen angenommen. In unserem 
„Frawsösischen Elementarbuch** von Kühn u. Diehl liegt dieselbe Laut- 
schrift vor. 
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weit Sie es noch nicht getan haben, das überaus lehrreiche, 
im Verlage von N. G. Elwert, Marburg i. H. erschienene Buch 
von Quiehl, Französische Aussprache und Sprach- 
fertigkeit durchzuarbeiten, da Sie hier für die so wichtige, 
grundlegende lautliche Schulung die wertvollsten Anregungen 
und reichhaltige, auf praktischer Erfahrung beruhende, aus- 
führliche Belehrungen finden. 

2. Die fiandlnn^ und ihre Entwicklnni?. 

Neben der Besprechung von Bildern, die nun wohl über- 
all im Unterricht verwertet werden, bildet bei der Gestal- 
tung des Sprachunterrichts auf der Unterstufe ein wichtiges 
Anschauungsmittel die Handlung. Das Kind interessiert sich 
für die Handlung, es spricht sich andauernd über Handlungen 
aus; wir sollten deshalb von Anfang an durch die Handlung 
das Interesse des Kindes wecken und lebendig erhalten. Mit 
der Aneignung des gesprochenen Wortes müssen wir aber 
wegen der Gefährdung der Aussprache langsam vorgehen. 
Es genügt schon für den Anfang, dass der Schüler nur ver- 
steht, was der Lehrer französisch sagt. Wenn der Lehrer 
die Bedeutung von voilà le plafond^ oder regardez le plafond 
durch die Anschauung und Handlung selbst klar gemacht hat, 
weiss der Schüler, um was es sich handelt, und sieht auf die 
gegebene Weisung in diesem Falle eben die Decke an. Bei 
der Wendung: va à la porte geht er an die Türe, nachdem 
der Lehrer zuvor hingegangen ist, bei ouvre la porte voll- 
bringt der Schüler die entsprechende Handlung, bei montre 
Vurmoire zeigt er den Klassenschrank. 

So machen die Schüler eine ganze Anzahl von Übungen, 
in denen es darauf ankommt, den Nachweis zu liefern, dass 
sie das Gehörte verstehen und ausführen können, ohne zu- 
nächst selbst dabei zu sprechen. Nach und nach geht man 
dann dazu über, die Ausführung der Handlung mit Worten 
begleiten zu lassen. Hat der Schüler z. B. vielfach gehört 
regardez le plafond, und hat der Lehrer wiederholt die Decke 
angesehen und dabei gesagt : Je regarde le plafond^ so wird 
der Schüler sehr leicht das Gleiche tun können und sagen: 
Je regarde le plafond. Der neben ihm sitzende Schüler sagt 
hierauf, indem er auf seinen Nachbar hinweist: 
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Tu regardes le plafond^ und ein dritter sagt von ihm : 
n regarde le plafond. Dasselbe gilt für die Mehrzahl. 

Diese Übung vereinigt mehrere Zwecke: sie gibt durch 
die mehrfache Wiederholung die erwünschte Gelegenheit zur 
Einprägung des Wortschatzes und zur Befestigung der Aus- 
sprache, die ja nicht sorgsam genug behandelt werden kann; 
ferner leitet sie in ganz einfacher, anschaulicher Weise zur 
praktischen Übung der Konjugation an. 

Zur genauen Verdeutlichung dieser Übungen lasse ich 
sie oft vor der Klasse ausführen; 6 Schüler stellen sich zu 
je zweien ge wisser m assen als die Punkte A, B, C eines gleich- 
seitigen Dreiecks auf. Zunächst führen je 3 Schüler einzeln 
die betreffenden Handlungen in der Einzahl aus, und dann ver- 
binden sich die zusammenstehenden je zwei Schüler zur ent- 
sprechenden Konjugation in der Mehrzahl. Da das Chorsprechen 
von der grössten Bedeutung für den Anfangsunterricht ist, so 
empfiehlt es sich auch, eine dementsprechende feste Einteilung 
der Klasse vorzunehmen, um ohne jedesmaligen Zeitverlust 
die so wichtigen Konjugationsübungen sofort im Chore vor-, 
nehmen zu können. 

Da unsere Schülerpulte in drei Reihen zu je zwei Plätzen 
aufgestellt sind, so ist hiermit diese Einteilung von selbst 
gegeben. Der Lehrer hat dann nur die Reihenfolge, in der 
die Konjugationsübung erfolgen soll, festzusetzen. Für ge- 
wöhnlich wird z. B. bei der Anweisung: Ouvrez vos cahiers 
Gruppe 1 die Handlung mit den Worten nous ouvrons nos 
cahiers ausführen, worauf Gruppe 2 sofort unter Hindeutung 
auf Gruppe 1 sagt: vous ouvrez vos cahiers^ Gruppe 3 da- 
gegen: ils ouvrent leurs cahiers. Beim Singular treten die 
Nummern 1, 3, 5 und 2, 4, 6 mit einander in Verbindung. 

um die allgemeine Beteiligung an diesen so nützlichen 
Klassenübungen zu kontrollieren, greift der Lehrer zwischen- 
durch aus der ganzen Klasse eine Gruppe heraus, indem er 
einfach den betreffenden „Flügelmann" oder einen aus der 
Sechserreihe aufruft, worauf die ganze Gruppe in , Aktion** 
tritt. Gleich hierbei möchte ich bemerken, dass es sich im 
Interesse der Förderung der Aufmerksamkeit empfiehlt, bei 
jedem Chorsprechen zwischendurch Schüler aufzurufen, die 
allein fortzufahren haben, bis der Lehrer auf ein bestimmtes 
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Zeichen die Wiederaufnahme des Chorsprechens veranlasst. 
Für die unaufmerksamen Schüler ist dies ein äusserst wirk- 
sames , Heilmittel. Mit dem weiteren Fortschritt dieser 
Übungen lassen sich gleichzeitig Eonjugationsübungen in ver- 
schiedenen Zeitformen verbinden, bei denen die gerade vor- 
liegende Zeit um so deutlicher zum Bewusstsein kommt. Der 
Schüler, der eine Handlung ausführen soll, sagt sie im Futurum : 
je me lèverai, darauf ye nCapprocherai de la porte^ dann während 
der Ausführung im Präsens: je me lève — je m* approche de la 
porte^ und schliesslich nach ihrer Ausführung im Perfektum: 
je me suis levé — je me suis approché de la porte. 

Die anderen Personen in der Einzahl und Mehrzahl 
werden in der oben angegebenen Weise geübt. Wenn wir 
stets dasselbe Ziel im Auge behalten: Verknüpfung von 
Handlung und Anschauung mit dem sprachlichen 
Ausdruck, so ergeben sich im Klassenunterricht sehr viele 
Gelegenheiten, entsprechende Übungen vorzunehmen und kleine 
Situationen hierfür auszunützen. Z. B. : Der Lehrer will einen 
Brief fortsenden, er erläutert die einzelnen Tätigkeiten: Je 
lis la lettre, je plie la lettre, je déplie la lettre, je replie la lettre, 
je mets la lettre dans l'enveloppe, je ferme Venveloppe, f écris 
l'adresse, je colle le timbre-poste dans le coin en haut à droite 
(hierbei erfolgt Zeigen und Benennung der Ecken des Briefes) 
oder j'affranchis la lettre, la lettre est affranchie. 

Dann kann der Schüler die Handlungen des Lehrers mit 
den Worten begleiten : Vous lisez la lettre, vous la pliez u. s. w. 

Weitere Beispiele finden Sie in den diesbezüglichen Aus- 
führungen meines Münchener Vortrages über die Aneignung 
und Verarbeitung des Wortschatzes. Sehr leicht kann 
sich hierbei der Lehrer von den Schülern ablösen und sie 
solche Übungen mit ihren Mitschülern vornehmen lassen, was 
ihnen ebensolche Freude bereitet, als wenn sie aufgefordert 
werden, an ihre Kameraden über den Sprachstoff Fragen zu 
stellen. Hin und wieder wird es trotz aller Sorgfalt vorkommen, 
dass die Schüler etwas nicht verstehen ; dann keine Prinzipien- 
reiterei auf Kosten des klaren Verständnisses! Dann wird 
man eben die Muttersprache zur Erklärung heranziehen 
müssen. 

Die Konjugationsübungen werden allmählich erweitert 
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und entsprechend gruppiert. Viele bei der rein grammatischen 
Betrachtung erst recht spät >^orkommende Verben lassen sich 
durch derartige praktische Übungen schon im ersten Schuljahr 
einprägen, so z. B. die fortwährend auftretenden Verben der 
Bewegung, wobei die öegenüberstellung von Verben, wie 
s'approcher — s'éloigner, s"* avancer — se retirer, se lever — 
— s'' asseoir u. a. fur die Einprägung gute Dienste leistet. Wenn 
im Laufe des Unterrichtes Übungen, wie: nous nous sommes 
levés, fat couru^ je suis allé, fai marché vielfach praktisch 
in Verbindung mit der Anschauung und Handlung vorgenommen 
werden, so ergibt sich hieraus zugleich eine gute Vorarbeit 
für die erst weit später eintretende grammatische Schulung, 
die sich dann ganz anders aufbauen und entwickeln lässt als 
da, wo diese Erscheinungen meist nur an Sprachmaterial 
gelehrt werden, das in keiner Beziehung zu den Erlebnissen 
und Erfahrungen des Schülers selbst steht, ihm daher nie so 
zum Bewusstsein kommt, als wenn der Schüler sie so zu sagen 
„an seinem eigenen Leibe** durchgemacht hat. 

Haben wir nun vorher gesehen, dass der Schüler all- 
mählich lernt, alles, was er tut, in der fremden Sprache aus- 
zudrücken (so z. B sämtliche Handlungen vom Verlassen des 
Platzes bis zu seinem Erscheinen an der Tafel und zu seiner 
Rückkehr auf den Platz), ferner dass er angehalten wird, alle 
Handlungen, die der Lehrer oder die Mitschüler selbst aus- 
führen, zum sprachlichen Ausdruck zu bringen und damit jedes- 
mal Handlung und Ausdruck unlöslich miteinander zu verbinden^ 
so gehen wir nun einen Schritt weiter und folgen dabei den 
Anweisungen von Gouin, der die innere Anschauung seinem 
Sprachunterricht zu Grunde gelegt hat. Anstatt dass der 
Schüler die obigen Handlungen selbst ausführt, vergegenwärtigt 
er sich jetzt die Aufeinanderfolge der einzelnen Handlungen 
und lässt sie gewissermassen an seinem geistigen Auge vor- 
überziehen, eine ausgezeichnete Übung, die gleichzeitig dazu 
beiträgt, durch Beobachtung der genauen Folge der Handlungen 
die Schüler frühzeitig an logisches Denken zu gewöhnen. 
Die „Gouinschen Serien" sind sehr wertvoll für den Unter- 
richt, dürfen diesem aber nicht ausschliesslich zu Grunde 
gelegt werden, wie dies Gouin wünschte, da es zu einförmig^ 
wäre, die ganze Spracherlernung in Reihenbildungen aufzulösen. 
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Im Unterricht ist vielmehr eine gesunde Abwechslung 
nötig, da sie die Schüler belebt und erfrischt und sie 
vor Ermüdung bewahrt. 

So wäre es auch verfehlt, wenn man bei der Bedeutung 
der Handlung für den Anfangsunterricht nur solche Übungen 
vornehmen wollte ; nein, eine dauernde Abwechslung zwischen 
Lautübungen an der Lauttafel, singbaren Gedichten, Lesestücken, 
Tätigkeitsgruppen, Anschauungsbildem und allgemeinen Sprech- 
übungen ist durchaus notwendig, und zwar nicht nur im In- 
teresse der Schüler, sondern auch in dem der Sache selbst, 
da alle verschiedenen, den Sprachschatz der Eindeswelt er- 
schliessenden Quellen rechtzeitig geöffnet werden müssen. 

Da die Gouinsche Reihenbildung im allgemeinen 
noch wenig im Klassenunterricht verwertet wird, so lassen 
Sie mich Ihnen, meine Damen und Herren, noch einige Beispiele 
angeben, wie ich diese Reihen in teilweise abgeänderter Form 
für den Unterricht verwende. 

Auf dem Hölzelschen Bilde vom Herbst sehen sie eine 
Frau Kartoffeln ausgraben. Die einzelnen Handlungen im 
weiteren Fortgang werden nun darin bestehen, dass sie den 
neben ihr befindlichen Sack mit Kartoffeln füllt, ihn dann auf 
den Schiebkarren lädt und heimbefördert. Nach Gouin würden 
hier alle Handlungen bis zur Entleerung des Sackes im Keller 
auszuführen sein; weit interessanter und anregender ist es 
aber für die Schüler, wenn sie dialogische Szenen einstreuen 
und ihrer Phantasie freien Lauf lassen können. 

Sind Mädchen und Knaben vereint, wie ich es bei meinem 
Freunde Palmgren in Stockholm gesehen habe, so wirkt 
die Verteilung der Rollen um so natürlicher; wir nehmen 
dafür noch etwas mehr Phantasie zu Hilfe und überweisen 
den einen männliche, den anderen weibliche Rollen. So wird 
die Familie der Bäuerin schnell zusammengestellt: Die 
Mutter fragt die Kinder, was sie während ihrer Abwesenheit 
auf dem Felde getan haben, wie es ihnen in der Schule er- 
gangen ist, und was sonst vorgefallen ist. Da ist es recht 
interessant zu sehen, mit welchem Geschick sich die Schüler 
in ihre Rollen hineinversetzen und sich im improvisierten 
Dialoge, in Anlehnung an den erworbenen Sprachschatz, frei 
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ergehen; wobei viele in ähnlichen Situationen erlernte idio- 
matische Wendungen gleichsam von selbst ins Bewustsein 
treten. Die vorgekommenen Fehler werden am Schluss ge- 
meinsam verbessert. 

Ein anderes Beispiel: Wir denken uns, ein Schüler 
tritt eine Reise an. £r verlässt das Elternhaus, löst sich 
einen Fahrschein auf der Strassenbahn und kommt auf den 
Bahnhof. Die Rollen sind wiederum verteilt. Der eine gibt 
die Fahrkarten aus, ein anderer wird zum Portier, ein dritter 
zum Schaffner, ein vierter zum Kellner ernannt, u. s. f. Der 
Schüler hat Hunger und Durst und bestellt sich beim Kellner, 
was er wünscht. Endlich ist es Zeit einzusteigen; sein Zug 
wird ausgerufen, er fragt nach einem direkten Wagen, er 
geht durch die Bahnsperre, steigt in den Wagen ein, bringt 
sein Gepäck unter und knüpft eine Unterhaltung an. 

Dabei verwerten die Schüler den allmählich angeeigneten 
Wortschatz in ihrer Phantasie und lernen dazu weitere Er- 
gänzungen. Ähnliches habe ich in England in ganz einfachen 
Schulen bei der Behandlung der Muttersprache gesehen. Es 
waren arme Kinder aus der Volksschule, deren Eltern in 
harter Fabrikarbeit ihren Lebensunterhalt erwarben oder die 
sogar schon selbst mehrere Stunden täglich in der Fabrik 
ihr Brot verdienen müssten. Diese Kinder haben nicht nur 
kleine Bilder, die ihnen vorgelegt wurden, gut beschrieben, 
neis, auch im Anschluss hieran vielfach einfache niedliche 
Erzählungen selbst erfunden. 

In den Köpfen unserer Kinder steckt eben viel mehr 
Phantasie, als wir gewöhnlich annehmen. Es gibt für sie 
keine grössere Freude als ihrer Phantasie nachgehen zu 
dürfen. Diese Phantasie sollten wir als ein Mittel zur För- 
derung des Unterrichts weit mehr heranziehen. Machen die 
Schüler Fehler beim Sprechen, so ist das nicht schlimm, wir 
Erwachsene machen ja beim schnellen Sprechen auch solche, 
aber wir dürfen die Kinder nicht immer gleich verbessern 
wollen, sonst nehmen wir ihnen den Mut, sich in der Sprache 
auszudrücken und in ihr heimisch zu werden. Wir sollen sie 
vielmehr zum Sprechen ermutigen und sie lieber falsch sprechen, 
als gar nicht sprechen lassen. Durch ungezwungene Übung 
kommen sie doch allmählich zum richtigen Sprechen. Die 
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Verbesserung lassen wir, wie gesagt, erst zum Schluss ein- 
treten. 

Andere Übungen in Anlehnung an Gouin: 

Napoleon I. stirbt in der Verbannung auf St. Helena, 
sein Leichnam wird später nach Paris übergeführt. Wir sprechen 
über die Reise von Le Havre bis Rouen. Das Schiff kann 
nicht weiter, das Wasser ist zu seicht; der Leichnam wird 
von da aus zu Lande in den Invalidendom gebracht. An dem 
Ufer der Seine steht zur Erinnerung hieran eine Denksäule, 
an dieser merken die Schüler sich den Ausdruck ériger une 
colonne. Kehrt dieser Ausdruck mit anderen zur selben Dar- 
stellung gehörigen später wieder, so wird in der überwiegen- 
den Mehrheit der Fälle sofort das ganze Bild wieder hervor- 
gerufen. Mit dieser lebhaften Darstellung der Überfühning 
der Leiche Napoleons nach Paris in den Invalidendom bleiben 
also die hierbei erlernten Ausdrücke dauernd verbunden. Hat 
der Lehrer selbst die Orte gesehen, an die sich historische 
Erinnerungen knüpfen, dann ist der Eindruck auf die Schüler 
noch viel lebhafter. 

So habe ich den Schülern eine weitere Erinnerung an 
Napoleon I. vorgeführt durch die Besprechung des präch- 
tigen, im Hafen von Cherbourg aufgestellten Reiterdenkmals, 
das mich bei meinem ersten Besuch der Normandie im 
Jahre 1878 selu* fesselte. Mit Stolz weist Napoleon I. auf den 
mächtigen Wellenbrecher (digue) und die sonstigen Wasser- 
festungen hin, die er teils ergänzt, teils neu erbaut hat, und 
recht charakteristisch sind hierfür seine am Denkmal ange- 
brachten Worte: J^ avais résolu de renouveler à Cherbourg les 
merveilles de VÉgypte, Die Ausdrücke statue équestre^ digue^ 
résoudre de faire geh. sind fest mit dieser Darstellung ver- 
bunden und werden nicht so leicht dem Gedächtnis der Schüler 
entschwinden. 

Wie derartige Situationen wirken und die damit ver- 
bundenen Ausdrücke auch bei den schwächsten Schülern haften, 
mögen noch folgende Beispiele zeigen: 

Bei einem wiederholten Aufenthalte in der schönen Nor- 
mandie habe ich auch einige Wochen im Seebad Beuzeval- 
Houlgate verbracht und dort und in der Umgebung — Dives, 
Caen — viele Erinnerungen an Wilhelm den Eroberer 
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kennen gelernt. Diese Erzählungen, sowie Ergänzungen, die 
Herr Universitätsprof essor Dr. Belouin aus G a en bei Gelegen- 
heit den Schülern hierzu selbst gab, haben sie sehr gefesselt 
und sind mit den dabei verwandten Ausdrücken in ihr festes 
Besitztum übergegangen. So werden sielwohl für die in der 
Kirche von Dives angebrachte, die ganze Breite der Mauer 
deckende Gedenktafel, auf der die Namen der Unterführer 
verzeichnet sind, die Wilhelm den Eroberer auf seinem kühnen 
Eroberungszuge nach England begleitet haben, kaum je wieder 
den entsprechenden französischen Ausdruck y^plaque comme- 
morative^ vergessen. 

Das Gleiche gilt in Bezug auf enge Verbindung zwischen 
Inhalt und sprachlichem Ausdruck von folgender Darstellung: 

A 10 minutes de Vextrémité de Beuzeval^ sur la hauteur 
dominant Dives, nous voyons la colonne de OuiUaume^e^Con- 
quérant, érigée en 1861 en mémoire de la conquête de V Angleterre. 

Wenn man in den Bahmen des Unterrichts lebhafte 
Situationen einführt und diese in Anlehnung an Gouin frei 
behandeln lässt, gibt man den Schülern mit der Aufgabe, 
die Darstellung in die Haupthandlungen zu zerlegen, zugleich 
Stützpunkte für die Wiederholung. Die Form prägt sich 
schneller ein, die Sprache haftet am Inhalt, und die Aus- 
drücke rufen den Inhalt sofort ins Gedächtnis zurück. Das 
sind psychologische Gesichtspunkte, die wir oft noch nicht 
genügend im Unterricht berücksichtigen, obwohl gerade für 
die so wichtige Frage der Aneignung des Wortschatzes die 
psychologischen Gesetze in erster Linie in Betracht kommen. 
Mit der Vorliebe der Kinder, Lesestoffe dialogisch zu be- 
handeln, hängt aufs engste die Neigung zusammen, selbst 
theatralisch aufzutreten und sich in eine bestimmte Bolle ein- 
zuleben. So ist es die grösste Freude der Schüler, aus eigenem 
Antriebe die dazu geeignet erscheinenden Stoffe in kleine 
Özenen umzuwandeln. Sie vereinigen sich zu diesem Zwecke 
zu Gruppen, um über die ihnen geeignet erscheinende Be- 
arbeitung zu beraten und diese hiernach vorzunehmen; ja sie 
haben mir auch wiederholt als Ergebnis ihrer gemeinsamen 
Arbeit selbstverfertigte Dialoge zur Beurteilung und Ver- 
besserung vorgelegt. 

So haben meine Schüler den von unten auf erworbenen 
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Sprachstoff da, wo er geeignet erschien, dialogisiert und bis 
Quarta mehr als 30 kleine oder grössere Szenen hergestellt. 
Während eines längeren Auslandsurlaubs baten die Quartaner 
meinen Vertreter um die Erlaubnis, ihre Künste ihren Eltern 
in selbstgefertigten Kostümen in der Aula vorführen zu dürfen, 
wobei sie sich sogar nicht gescheut haben, „Ghokolade und 
Kuchen'' in den Dienst der guten Sache zu stellen. 

Bei dem den Kindern eigenen Vergnügen am Theater- 
spiel sollten wir ihnen auch diesen Genuss öfters in der 
Schule gönnen, und dies um so mehr, als das Sichhineinleben 
in eine bestimmte Rolle und der ausdrucksvolle fliessende 
Vortrag, den das Spiel verlangt, für den Sprachunterricht 
gleichzeitig höchst vorteilhaft und förderlich sind. Gewöhn- 
lich werden hierzu ein paar Minuten genommen, aber gelegent- 
lich gebe ich auch einmal zu diesem „Unfug* den letzten Teil 
der Stunde her. 

Sie sollten sehen , wie da die Jungen ganz anders 
aus sich herausgehen und ihre wahre Natur offenbaren. Ja 
selbst die schwächsten Schüler nehmen lebhaften Anteil und 
zeigen, wie ihnen „bei dem vollen Herzen* der Mund aufgeht, 
ja überfliesst. Man sieht gern über den im Feuereifer sich 
leicht ergebenden, der eigentlichen Vorführung vorausgehenden 
Lärm hinweg, da die Schüler ja selbst dankbar sind für den 
ihnen gestatteten Genuss und sich dann wieder um so eifriger 
der Tagesarbeit zuwenden. 

Eine besondere Freude habe ich selbst an einer Auf- 
führung gehabt, die die Quartaner zu Ehren ihrer die Schule 
verlassenden und nach einer lateinlosen Schule übergehenden 
Kameraden bei Jahresschluss in der Turnhalle veranstalten 
durften. Ich erklärte von vornherein, dass die Schüler ihren 
Eltern keine Kosten verursachen, sondern selbst Hand anlegen 
müssten, um alles so einfach als nur irgend möglich herzu- 
stellen. Und so geschah es auch. Die Bühne wurde unter 
Benutzung eines Podiums und der vorhandenen Turngeräte 
in einfachster Weise gezimndert und alte Fenstervorhänge zu 
einem Bühnenvorhange zusammengefügt. Was der eine nicht 
konnte, machte der andere, und so ging aus dem edlen Wett- 
eifer eine für Quartaner ganz ansehnliche Leistung in der 
äusseren Ausstattung der Bühne hervor. Bei der Herstellung 
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der ^Kostüme'' im eigenen Hause kam ihnen die durch den 
Handfertigkeitsunterriebt erworbene Geschicklichkeit zu gute, 
und was die Jungen nicht selbst fertig bekamen, leisteten 
schliesslich die guten Mütter, die ja doch stets bereit sind, 
ihren Kindern eine besondere Freude zu bereiten, zumal wenn 
die Schule selbst hierzu Anlass bietet. 

So kam der Tag der Vorstellung heran ; die Einzelübungen 
hatten die Schüler selbst zu Hause vorgenommen; an alles 
hatten sie gedacht, ja sogar der Theaterzettel fehlte nicht; 
ein Schüler hatte ihn schön mit Rundschrift geschrieben, und 
sein Vater war so gütig, die Vervielfältigung durch den Hekto- 
graphen vorzunehmen. Entprechend der gründlichen Vor- 
bereitung, zu der jeder sein Teil beigetragen hatte, verlief 
die Vorstellung aufs schönste. Das grösste Erstaunen be- 
mächtigte sich aber der Zuschauer, als bei der Darstellung 
einer sehr drolligen Geschichte, die der in Frankfurt ansässige 
französische Lehrer, Herr Coin tot, den Schülern eines Tages 
erzählt hatte, . die im Stücke vorkommenden Tiere — eine Ziege 
und ein Esel — leibhaftig auf der Bühne erschienen, um an 
ihrem Teile zum Gelingen des Festes mitzuwirken und sogar 
fast noch mehr Beifall als die Schauspieler selbst zu ernten. 
Ein auf dem Lande wohnender Schüler hatte seinem Vater, 
wie dieser mir später selbst erzählte, keine Buhe gelassen, 
bis er die für die Aufführung als unumgänglich notwendig 
bezeichneten Tiere zur Verfügung gestellt und ihre Beförde- 
rung nach der Turnhalle der Musterschule in Frankfurt zu- 
gesichert hatte. 

Der Esel erwies sich nun auch weiterhin als sehr nütz- 
lich, da ihm bei den theatralisch bearbeiteten Geschichten über 
Heinrich IV. die ansehnliche Rolle eines Pferdes zufiel, auf 
dem der König im fürstlichen Gewände stolz einherritt, mit 
Jubel begrüsst von seinen wackeren Soldaten und seinen 
dankbaren Untertanen. 

Was haben wir gelacht, wie haben wir uns über die 
verschiedensten hochkomischen Situationen gefreut! Und als 
alles so sdiön vorübergegangen war, wie kamen da die kleinen 
Schauspieler alle heran, um, freudestrahlenden Auges und 
glücklich über das Gelingen des kleinen Festes, dem Lehrer 
in dankbarer Gesinnung die Hand zu drücken! 
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Seit jener Aufführung sind nun mehr als zwei Jahre 
vergangen, und immer noch denken die Schüler mit Vergnügen 
daran zurück; ja, bei dem ganzen Wesen der Kindesnatur 
bin ich überzeugt, dass diese Erinnerung sie ihr ganzes Leben 
hindurch begleiten und ihnen noch manche frohe Stunde be- 
reiten wird; über das unvorhergesehene Auftreten der Ziege 
und des Esels in der Turnhalle werden sie oft noch recht 
herzlich lachen müssen. 

Wie gern erinnern wir uns doch alle der frohen Erleb- 
nisse aus unserer Kindheit, und welche Glanzpunkte sind für 
uns besondere Ereignisse im Schulleben, die uns aus der 
Alltäglichkeit des Schulbetriebs herausgehoben haben und un- 
vergessliche Festtage für uns geworden sind. So sollen wir 
den uns anvertrauten Kindern recht viele solcher angenehmen 
Erinnerungen fürs Leben mitgeben, was sich im Unterricht 
selbst mehr, als wir oft ahnen, tun lässt. Wir wollen ja 
nicht nur ihre Lehrer sein, die ihren Qei&t mit viel nützlichem 
Wissen ausstatten, nein, auch ihre Erzieher und Freunde, die 
im Verein mit den Eltern darauf bedacht sind, sie zu guten 
und tüchtigen Menschen heranzubilden und auf ihr Herz und 
Gemüt so einzuwirken, dass sie empfänglich werden und 
dauernd bleiben für die durchaus notwendigen in unser 
Berufs- und Familienleben einzustreuenden wenn auch noch 
so kleinen Freuden und Vergnügungen, nach denen wir uns 
um so zufriedener und fröhlicher wieder unserer alltäglichen 
Arbeit zuwenden, die dann bei heiterem Sinn und frohem 
Herzen um so leichter von statten geht und um so besser 
gedeiht. 

3. Die Ânschanungsmittel. 

Wir haben djtö vorige Mal von der Aneignung der Sprache 
durch die Handlung gesprochen und die Anschauung bloss 
angedeutet, weil die Stellung der Anschauung im Unterricht 
doch schon allgemein anerkannt ist. Nur über die Mannig- 
faltigkeit der Anschauungsmittel möchte ich noch einiges sagen. 

Erst machen wir die Schüler mit der nächsten Umgebung 
vertraut und zeigen ihnen die Gegenstände selbst, um darauf 
das Anschauungsbild an Stelle des Gegenstandes zu Hilfe zu 
nehmen. 
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Sehr schön ist es natürlich, wie ich es in der Grammar 
School zu Bolton (Lancashire) zu sehen Gelegenheit hatte, 
wenn der Lehrer der neueren Sprachen seine Schüler in einem 
für die deutsche und französische Sprache besonders eingerich- 
teten Klassenzimmer unterrichten kann. Dieser englische Kollege, 
Herr M. P. Andrews, der auch schon hier in Marburg Vor- 
träge geh alten hat, hat in seinem Klassenzimmer auf der 
einen Seite Frankreich, auf der anderen Deutschland darge- 
stellt mit Wandkarten, Plänen, Ansichten, Photographien, 
Postkarten, Briefmarken, Münzen, usw. 

Diesen Gedanken, die Schüler gleich in das fremde Land 
hineinzuversetzen, habe ich auch in Edinburg sehr schön ver- 
wirklicht gefunden, wo Herr Professor Dr. Schlapp in seinem 
deutschen Universitäts- Seminar ein geradezu anheimelndes 
deutsches Beim in der Form einer Münchener Bierstube mit 
völlig deutscher Ausstattung an Möbeln und entsprechendem 
Wandschmuck mit feinem Kunstverständnis geschaffen hat. 
Wenn wir nun auch nicht in der Lage sind, dies in unserem 
Schulunterricht nachzuahmen, so suchen wir durch Anschau- 
ungsmittel — bildliche und plastische Darstellungen — die 
Schüler mit dem fremden Lande möglichst vertraut zu machen. 

Seitdem wir gesehen haben, wie die Schüler bei den all- 
jährlich mehrfach stattfindenden Vorträgen von Ausländem 
die durch Projektionsbilder unterstützten Vorträge weit besser 
nach Inhalt und Wortschatz behalten, als wenn sie blosse 
Vorträge ohne bildliche Darstellungen hören, haben wir unsere 
eigenen Anschauungsmittel mehr durch Diapositive ergänzt, 
die uns in die Lage versetzen, Land und Leute, Handel und 
Wandel, Kunst und Technik aus Frankreich und England mit 
Hilfe des Projektionsapparates selbst vorzuführen. Ausserdem 
stehen uns Bilder aus England und Frankreich in grösserer 
Zahl zur Verfügung, sowie auch die betreffenden grossen 
Bilder aus dem Seemannschen Verlage. 

Die allgemein benützten Hölzelschen und Hirtschen Wand- 
bilder dagegen sind gewiss für Schüler, die Deutsch lernen 
und mit deutschen Verhältnissen vertraut werden sollen, sehr 
wertvoll, also auch in unserem Vorschulunterricht von Bedeu- 
deutung, können uns indessen für den fremdsprachlichen Unter- 
richt keinen Ersatz bieten. Hier sollten wir danach streben. 
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dem Unterricht wirklich gute, grosse, das eigenartige englische 
und französische Leben charakterisierende Bilder zu tirunde 
zu legen. So erscheint es doch weit natürlicher, dass wir, 
anstatt des Hölzelschen Herbstbildes mit den deutschen Wein- 
bergen, die die Engländer nicht kennen, ein englisches Herbst- 
bild mit der eigenartigen Abgrenzung der Felder von einander 
und mit englischer Szenerie vorführen, aus denen der Schüler 
schon eine kleine Anschauung von Land und Leuten gewinnen 
kann. Diese Bilder sollten unter pädagogischem Beistand von 
wirklichen Künstlern, die das ihrer Heimat - eigene Gepräge 
fest in sich aufgenommen und vielleicht gerade im Unterschied 
von Deutschland sorgfältig studiert haben, eigens für die 
Zwecke des Sprachunterrichts hergestellt werden. Zwar sind 
ja schon mancherlei Bilder hier und da vorhanden; ich habe 
aber bisher eigentlich nur an solchen Gefallen finden können, 
die, wie die im Verlage von Johnson erschienenen, einzelne 
typische Szenen , z. B. das Leben und Treiben in einem 
englischen Bahnhofe, darstellen. 

Kleinere Bilder und Photographien in der Klasse in Um- 
lauf zu setzen, ist sehr zeitraubend; dagegen kann man sie, 
ebenso wie Bilder und Postkarten aus dem Besitze der Schüler, 
auf einer an einer Längsseite der Klasse hindurchgehenden 
Leiste, die unser Fachlehrer für. Erdkunde zu ähnlichem Zweck 
in verschiedenen Klassen hat anbringen lassen, befestigen und 
damit eher Gelegenheit zur Beachtung der „Ausstellung*' bieten, 
zumal wenn der Lehrer das Interesse der Schüler noch be- 
sonders durch Hinweis . auf einige darauf hervortretende Eigen- 
heiten des fremden Landes geweckt hat. 

4. Das Lesestflck auf der ÜBterstnfe 
und Wortschatz-Übungen. 

Der Betrachtung des Lesestückes lassen Sie uns zwei 
Stücke, eins für die Unterstufe, eins für die Mittelstufe, zu 
Orunde legen. Zunächst wollen wir als ersteres behandeln: 
La petite poule. 

Une petite poule voulait quitter la petite cour pour aller 
voir la forêt. <Ma petite, reste icil cria sa mère. Notre ennemie^ 
la martre^ va te tuer.* Mais la petite poule partit, et la martre 
croqua la pauvre petite sotte. 
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Die Schüler treten an das Stück heran, nachdem sie 
schon einige Gedichte gelernt und eine Anzahl Hör- und 
Sprechübungen an Anschauung und Handlung, wie sie früher 
in den verschiedenen Tätigkeitsgruppen dargestellt sind, durch- 
genommen haben. Grundsätzlich wird bei geschlossenem 
Buche gearbeitet, da der Schüler erst die fremde Sprache 
durch das Ohr aufnehmen und auf diesem Wege den neuen 
Sprachstoff, unabhängig vom Auge, erfassen lernen soll. Dies 
schliesst nicht aus, dass nach der Verarbeitung eines Sinn- 
ganzen die schriftliche ' Darstellung an der Wandtafel und so 
das allmähliche Lesen des Textes erfolgt; das Buch selbst 
wird aber erst geöffnet, wenn diese Vorarbeit an der Wand- 
tafel erledigt ist. 

Aus jedem Vortrag eines zuerst kleineren, dann stetig, 
zunehmend grösseren Sinnganzen haben die Schüler zuerst 
die ihnen bekannten Wörter und Wendungen herauszusuchen; 
so werden sie also hier aus dem Satz une petite poule voulait 
quitter la petite cour herauszufinden haben , dass ihnen petite, 
quitter und cour bekannt sind. Alsdann wird festgestellt, in 
welchem Zusammenhange diese Wörter vorgekommen sind. 
Für petit, petite liegt schon folgendes Anschauungsmaterial vor: 
sur mon petit cheval^ quand fêtais petit, une petite mouche tourne 
autour; quitter ist den Schülern bekannt durch die Weisung 
des Lehrers am Schluss der Stunde: Quittez la classe; ebenso 
la cour durch allez dans la cour. Es bleibt also nur noch zu 
ergänzen poule und voulait. Hat man ein Bild zur Stelle, so 
könnte man daran la poule verdeutlichen, oder man zeichnet 
das Huhn mit einigen Strichen oder lässt es einen Schüler 
tun, der des Zeichnens schon kundig ist — und solche findet 
man auch schon viele in Sexta, obwohl leider das Zeichnen 
im Schulplan erst in Quinta auftritt — ; aber wie schon vor- 
her bemerkt, wird man besonders im Anfangsunterricht das 
Deutsche noch öfters zur Erklärung heranziehen müssen, hier 
also auch poule und voulait verdeutschen. In pour aller voir 
la forêt erkennen die Schüler als Bekannte die Wörter pour 
aller aus dem Gedicht Les jours — pour aller à la messe Dimanche; 
voir kommt beim Anschauungsunterricht in den verschiedenen 
Formen des Präsens fortwährend vor, und für la forêt wird 
das im Gedicht Compter: Un, deux, trois^ firai dans le bois 
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erlernte bais gleich zur Erklärung in der fremden Sprache 
verwendet. In ma petite, reste ici/ cria sa mère sind dem 
Schüler alle Wörter teils aus den Gedichten, teils aus den 
Sprechübungen bekannt geworden, was er genau festzustellen 
hat. So sagt der eine Schüler: Sie haben zu mir gesagt: 
reste debout; ein anderer: ici kam im Oedicht Le réveil vor — 
loin, loin d'ici; zu cria ergänze ich crier und höre dann sofort: 
Sie haben zu N. gesagt: il faut crier. Bei Schülern, die zu 
leise sprechen, pflege ich nämlich zu sagen: Tu parles trop 
bas, il faut parler haut, und wenn das noch nicht genügte: 
il faut crier. Durch wiederholte Ausführung dieser Anweisungen 
sind die Schüler mit den betreffenden Ausdrücken genau 
vertraut geworden. 

Nun folgt die Verarbeitung von notre ennemie, la martre^ 
va te tuer. Bekannt sind dem Schüler notre, va^ te-, — ennemie 
verknüpfe ich mit mon ami, mit dem ich die Schüler scbon 
wiederholt angeredet habe, und das auch auf das Verhältnis 
der Schüler untereinander übertragen worden ist, und bezeichne 
es dann als Gegensatz zu ami; la martre wird durch das dem- 
selben Stamm angehörende deutsche „Marder* erklärt, bezw. 
selbst gefunden; die Bedeutung von tuer erraten die Schüler 
schon aus dem Zusammenhange, ausserdem erinnert man sie 
an „la mouche est morte, pauvre petite mouche'*. In mais la 
petite poule partit werden alle Wörter als alte Bekannte fest- 
gestellt, partit kam in der Form fêtais parti im Gedicht U 
réveil vor. In la martre croqua la pauvre petite sotte werden 
die als bekannt erkannten Wörter in dem betreffendem Satz- 
zusammenhange vorgeführt, während croquer durch das schon 
bekannte manger veranschaulicht wird: n"* oubliez pas les petits 
pains; mangez-les dans la cour. Bei sot liegt es nahe, die 
Bedeutung durch Hinweis auf einige Schüler, denen man diese 
Eigenschaft beilegen könnte, klarzumachen; indessen läge hierin 
eine Blossstellung der betreffenden Schüler, die entschieden zu 
missbilligen wäre. Viele Schüler haben das Wort aber ver- 
standen dadurch, dass ich ihnen unter Hinweis auf das Schicksal 
der Fliege in La petite mouche sagte: La mouche était sotte. 

Habe ich nun an diesem kleinen Stücke gezeigt, wie die 
Schüler zunächst in jedem vorgetragenen Sinnganzen die ihnen 
schon bekannten Wörter feststellen und angeben, wo sie 
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diese Wörter und Wendungen schon vorher gehabt haben, so 
möchte ich nun die Verarbeitung des Sprachstoffes durch die 
Fragestellung und sonstige Übungen klarlegen. 

Der Schüler ist schon vorher an die Prageform gewöhnt 
worden, da jeder Satz aus den verschiedenen Tätigkeitsgruppen 
durch wiederholte Fragen nach den Satzteilen eingeübt wird, 
also z. B. Le professeur entre dans la classe. Qui entre? Que 
fait le professeur? oder Qu* est-ce que le professeur faitl Où 
entre-t'il? Also sind die Schüler schon auf die Frage- 
form vorbereitet und fassen die sich z. B. an den ersten Satz 
anschliessenden Fragen leicht auf, also: 1. La poule est-elle 
petite? 2. La poule est-elle grande? 3. Qui voulait quitter la 
cour? 4. Que voulait faire la petite poule? 5. Qu^ est-ce que 
la petite poule voulait quitter? 6. Qui voulait aller voir la forêt ? 
7. Qu^ est-ce que la petite poule voulait faire? 8. Qu^ est-ce 
que la petite poule voulait voir? 9. Pourquoi la petite poule 
voulait-elle quitter la cour? 

Diese Fragen werden also gleich an die Durchnahme der 
einzelnen Abschnitte des Stückes angeknüpft, nicht also etwa 
erst gestellt, wenn das ganze Stück so, wie ich es vorher 
bezeichnet habe, durchgenommen worden ist. Die Fragen 
dienen eben zur Verarbeitung des Stückes, und durch die 
wiederholten Fragen nach den einzelnen Satzteilen wieder- 
holen die Schüler denselben Satz mehrfach in anderer Form, 
erhalten somit die erwünschte Gelegenheit , die Aussprache 
immer wieder einzeln und im Chore zu üben, dabei fliessender 
und ausdrucksvoller sprechen zu lernen und den Wortschatz 
gleichzeitig fest mit dem Inhalt zu verbinden. 

-Zum Schluss jedes Abschnitts erfolgt die schriftliche 
Darstellung an der Wandtafel, wobei die Schüler unter Leitung 
des Lehrers die Schrift selbst zu entwickeln haben. Auch 
hierbei haben die Schüler den Wortschatz, den sie nicht nur 
dem Laute, sondern auch der Orthographie nach kennen, zu 
wiederholen, indem sie stets angeben, in welchen Wörtern 
Laute wie u in poule^ wa in voir, o in pauvre u. a. schon 
früher vorgekommen sind. 

Um das Verhältnis zwischen Laut und Schrift kennen 
zu lernen, erfolgen erst bei jedem Stücke einzelne Zusammen- 
stellungen, später grössere Übersichten aus mehreren Stücken. 
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Es lassen sich da viele Aufgaben stellen, deren Lösung den 
Schülern grosse Freude bereitet, und die ihre Einsicht in die 
Beziehungen zwischen Laut und Schrift stetig erweitert. 

Erhalten die Schüler z. B. die Aufgabe, aus dem kleinen 
Stücke die Wörter herauszuschreiben, in denen der Laut s ^ 
vorkommt, so lernen sie an den betreffenden Wörtern voulait^ 
forêt, reste^ mère, ennemie, mais schon die verschiedensten 
Buchstaben für einen Laut kennen. 

Ist der für die Stunde in Betracht kommeade Abschnitt 
an der Tafel entwickelt, so wird hieran das Lesen von der 
Wandtafel geübt, wobei auf den sinngemässen Ausdruck und 
die Einteilung in Wortgruppen besonders zu achten ist. 
Unterstützt wird dieses zusammenhängende Lesen durch Ab- 
teilung der einzelnen Gruppen, die die Schüler selbst zu finden 
und von einander durch senkrechte Striche abzugrenzen haben. 

Um sich genau davon zu überzeugen, dass auch die 
schwächsten Schüler mit jedem Worte die entsprechende Be- 
deutung verbinden, empfiehlt es sich, nach der Durcharbeitung 
jedes Abschnitts an der Wandtafel in der ersten Zeit die 
Schüler eine wörtliche Übertragung ins Deutsche geben zu 
lassen. 

Nachdem das Abfragen des Stückes vor Niederschrift 
an der Wandtafel erfolgt ist, werden dieselben Fragen nun 
nochmals an der Tafel geübt. Ist dies geschehen, so werden 
sich sofort Schüler melden, die die gleichen Fragen zunächst 
an der Hand der Niederschrift, dann aber auch gleich aus- 
wendig an ihre Mitschüler richten können. Abgesehen 
davon, dass der Lehrer, der im Anfangsunterricht so viel zu 
sprechen hat, sich bei dieser Ablösung durch die Schüler eine 
gewisse Schonung seiner Stimme gestatten kann, ist diese 
frühzeitige Gewöhnung der Schüler an die Fragestellung von 
grossem Wert, zumal bei dem natürlichen, ungezwungenen 
Sprechen, zu dem wir die Schüler anleiten, die Frage doch 
ebenso häufig wie die Antwort vorkommt ; ja man denke nur 
daran, wieviel mehr sogar oft die Kinder zu fragen als zu 
antworten pflegen. Ferner gewährt die Fragestellung, die sich 
stetig erweitert und bald auf das ganze Stück bezieht, zugleich 
eine geistige Schulung, die von grossem Werte für die Durch- 
bildung des Schülers ist, zumal er diese Fragen allmählich 
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freier gestalten und bei dem Abfragen eines Stückes stets auf 
das Wichtige und Wesentliche achten lernt, während er alles 
Nebensächliche bei Seite lassen soll. So wird seine Aufmerk- 
keit von Anfang an auf die Erfassung und Gliederung des 
Inhalts gelenkt. Eine weitere Möglichkeit, dem Lehrer Er- 
leichterung und dem Schüler selbständige Übung zu verschaffen, 
besteht darin, dass der Lehrer, anstatt die Fragen nach den 
einzelnen Satzteilen zu stellen, auf diese mit dem Zeigestocke 
deutet, worauf der Schüler die entsprechende Frageform zu 
bilden hat. Zeigt der Lehrer also auf poule, so hat der Schüler 
die Subjektsf rage zu bilden: Qui voulait quitter la cour ?, deutet 
er auf la cour, so fragt der Schüler: Qu* est-ce que la petite 
poule voulait quitter?, bildet also hiermit die Objektsfrage; 
bezeichnet der Lehrer den ganzen Satzteil pour aller voir la 
forêt, so fragt der Schüler nach dem Grunde: Pourquoi 
la petite poule voulait-elle quitter la cour? 

Sind diese Übungen, die zur Förderung der Geschmei- 
digkeit der Aussprache im Anfangsunterricht ebenso wichtig 
sind wie Fingerübungen am Klavier, an dem an der Wand- 
tafel entwickelten Sprachstoffe in der angedeuteten mannig- 
fachen Abv/echslung durchgemacht worden, so lassen wir die 
Bücher aufschlagen und den betreffenden Abschnitt mit guter 
Aussprache und sinngemässer Betonung vorlesen. Ist dies 
wiederholt geschehen,- so können Sie, meine Damen und Herren, 
sicher sein, dass schon eine ganze Zahl von Schülern die Kraft 
in sich fühlt, das vielfach Gehörte und Gelesene nun aus- 
wendig vorzutragen, ebenso wie sie vorher schon auswendig 
Fragen über den Inhalt zu stellen vermochten. Bei späteren 
Wiederholungen werden auch schon Umwandlungen des Stückes 
erfolgen können, die die Schüler nach einigen Anweisungen 
dieser Art, wie sie ja schon im deutschen Unterricht der 
Vorschule bezw.. Volksschule erfolgt sind, meist selbst in Vor- 
schlag bringen, wobei man auch der kindlichen Phantasie 
freien Lauf lassen kann. So werden die Kinder selbst dazu 
anregen, die Geschichte in den verschiedenen Personen zu er- 
zählen und dann zwei Hühnchen einzuführen, die entweder 
von einem oder von zwei Mardern gefressen werden. Mit 
weiterer Kenntnis der Konjugation werden sich auch im 
Tempus entsprechende Änderungen vornehmen lassen, so z. B. 
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Erzählung im Präsens und sogar auch im Futurum mit der 
Darstellung dessen, was geschehen wird, wenn das Hühnchen 
trotz der Warnung der Mutter den Hof verlassen wird, um 
in den Wald zu gehen. Was liegt dann dem Kinde näher, 
als sich abwechselnd selbst in die Bolle des Hühnchens, des 
Marders und der Mutter zu versetzen und das Stück auf- 
zuführen, wobei der Überfall des Hühnchens durch den Marder 
ganz besonders lebhafte Darstellung erfahren wird. Bei all 
dieser Arbeit bleibt natürlich die peinlichste Aufmerksamkeit 
auf die Aussprache gerichtet; bei allen Fehlern dient die Laut- 
tafel dem Lehrer als treuer Bundesgenosse, der ihm seine 
Arbeit ganz erheblich erleichtert. 

Sie haben nun schon beobachten können, wieviel im bis- 
herigen Verlaufe des Unterrichts die Schüler durch die gründ- 
liche Verarbeitung des Sprachstoffes unbewusst an gram- 
matischem Wissen gewonnen haben ; nun lassen wir auf induk- 
tivem Wege mehr und mehr das schon Gewonnene bewusstes 
Wissen werden und es dann durch weitere Übungen befestigen. 
Der grammatische Unterricht geht teils Hand in Hand mit 
dem in der Muttersprache, teils greift er auf die früher im 
^ Deutschen gemachten Übungen zurück. So muss der Schüler 
in der Lage sein, die im Zusammenhang erlernten Wörter aus 
diesem loszulösen und in Wortarten einzureihen. Geschieht 
es mündlich, so sagt z. B. der Lehrer: 'Prends la baguette j et 
montre tous les substantifs dans le récit: La petite poule. Der 
Schüler wird nun an der Tafel die betr. Substantiva: poule^ 
cour, forêt^ mère, ennemie, maître zeigen und dabei auch gleich 
feststellen, dass Adjektiva wie petite (în ma petite) und sotte 
(in pauvre petite sotte) auch substantivisch gebraucht werden 
können. So sucht er weiter die Adjektiva: petite, pauvre, sotte 
heraus, stellt die Verben fest: voulait, quitter, aller, voir, reste, 
cria, va, tuer^ partit, croqua, gewinnt die Pronomina: iwa, sa, 
notre, te. So bleiben ausser dem bestimmten und unbestimmten 
Artikel nur noch übrig: pour, das er als Präposition, und id, 
das er als Adverbium erkennt. 

Ebenso wie diese Übungen an der Wandtafel gemacht 
werden, lassen sie sich als kleine schriftliche Aufgaben ver- 
wenden, entweder in derselben Weise wie hier, oder in der 
Form der Abschrift oder als auswendige Wiedergabe mit Unter- 
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streichen bestimmter Wortarten. Mit der Betrachtung der 
Wortarten geht die der Satzlehre Hand in Hand. So kann 
der Schüler, der die zur Fragestellung gehörenden, vom Lehrer 
so oft gebrauchten Ausdrücke schnell kennen lernt und selbst 
anwendet, schon frühzeitig auch schriftliche Übungen in der 
Fragestellung vornehmen, indem er, wie vorher dargestellt, 
den Satz durch Fragen in seine einzelnen Satzteile zerlegen 
lernt. So wird er schon aus dem ersten Satze unserer kleinen 
Geschichte acht Fragen feststellen und niederschreiben können, 
und zwar je zwei Subjekts-, Prädikats- und Objektsfragen, eine 
Frage nach dem Attribut (comment)^ und eine nach dem Grunde 
{^pourquoi). Als weitere mündliche und schriftliche Aufgaben 
seien noch nachstehende vermerkt ; Der Lehrer lässt aus den 
einzelnen Lesestücken die Fragen nach bestimmten Satzteilen 
in geordneter Form zusammenstellen; so können zu den vor- 
her benannten noch hinzutreten Fragen nach Dativ-Objekten 
und weiteren adverbialen Bestimmungen (Ort, Zeit, Art und 
Weise). Erhält also der Schüler die Aufgabe, aus unserer 
kleinen Geschichte die Subjektsfragen zu bilden, so hat er 
folgende sechs Fragen niederzuschreiben: Qui voulait quitter 
la cour? Qui voulait voir la forêt? Qui cria? Qui va tuer 
la petite poule? Qui partit? Qui croqua la pauvre petite 
sotte? 

Bei allen diesen Übungen gilt es von vornherein, dem 
natürlichen Drange des Schülers nach selbsttätigem Schaffen, 
Suchen und Finden gerecht zu werden, womit wir erziehlich 
wirken und ihm gleichzeitig Freude an seiner Arbeit ge- 
währen. So sollen wir ihm auch auf dem Gebiete der Gram- 
matik nichts geben, was er nicht selbst zu finden ver- 
möchte, und dazu forderLja^erade das induktive Verfahren, 
das wir einschlagen, den Jbetäw neraus. Lassen wir ihn also 
selbst an den zahlreich vorgekommenen Substantiven ihre 
Veränderung im Plural in. Verbindung mit den verschiedenen 
Formen des bestimmten und unbestimmten Artikels finden^ 
und ihm dann die Aufgabe stellen, aus dem durchgearbeiteten 
Sprachstoffe eine Zusammenstellung zu machen, entweder der 
Reihe nach, wie er die Substantive gerade in dem Lesestücke 
findet, oder schon geordnet nach dem Geschlecht der Sub- 
stantive. 
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Aus unserer kleinen Erzählung ergibt sich also folgende 
Gruppierung: 

la poule, les poules — une poule^ des poules; 
la cour, les cours — une cour, des cours; 
la forêt, les forêts — une forêt, des forêts; 
la mère, les mères — une mère, des mères; 
Vennemie, les ennemies — une ennemie, des ennemies; 
la martre, les martres — une martre, des martres; 
la sotte, les sottes — une sotte, des sottes, 

J3a bei den Tätigkeitsgruppen die Konjugation andauernd 
geübt wird, so kann die hierbei erworbene Kenntnis auch bald 
auf Konjugationssätze im Anschluss an den Lesestoff übertragen 
werden; also hier z. B.: je voulais quitter la cour; /allais 
voir la forêt-, la martre va me tuer. Da bei den Konjugations- 
sätzen auch die persönlichen, besitzanzeigenden und hinweisen- 
den Fürwörter schon von Anfang an geübt werden (je me Uve, 
je cherche mon crayon, c'est ma règle, cette règle est à moi 
c'est la mienne), so kann die obige Gruppierung auch bald 
durch die Verbindung der Hauptwörter mit den verschiedenen 
Fürwörtern erweitert werden; also: ma poule, mes poules^ 
cette poule, ces poules u. s. w. 

Nachdem der Schüler eine Anzahl von Adjektiven kennen 
gelernt hat, lenkt der Lehrer die Aufmerksamkeit auf ihre 
Form und lässt so in der Stunde an den Wandtafeln Zusammen- 
stellungen vornehmen, wie : mon petit cheval gris; mon petit 
cheval hrun; mon petit cheval rouge; j'étais petit, je n'étais 
pas grand, la petite mouche, la petite poule, ]si petite cour, ma 
petite, la pauvre petite sotte, la petite souris, la vieille souris, 
la cave obscure, la mouche est morte. So lernt er schon aus 
den ersten Stücken die Bildung des Femininums und beobachtet 
auch die vom Deutschen abweichende Wortstellung in: mon 
cheval gris (brun, rouge), la cave obscure. 

Wie das Adjektiv in derselben Form attributiv und prä- 
dikativ gebraucht wird, ersieht er aus der Fragestellung. So 
ergibt sich aus la petite mouche durch die Frage Comment est 
la mouche? la mouche est petite. Nach der Erkenntnis der 
Pluralbildung des Adjektivs wird er später die obige Zusammen- 
stellung der Substantiva durch jedesmalige Hinzuft\gung eines 
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bekannten Âdjektivums ergänzen, also la petite ponte, tes petites 
poules — une petite poule] de petites poules; 

la grande cour, les grandes cours, une grande cour, de 

grandes cours; 
und diesen attributiven stets die prädikativen Adjektive gegen- 
überstellen : also la petite poule, la poule est petite — les petites 
poules, les poules sont petites. 

Da ihm unterdessen auch die bejahenden, fragenden und 
verneinenden Formen des Verbums geläufig geworden sind, so 
schliesst sieh hieran die Übung: 

La poule est petite, les poules sont petites; la poule n'est 
pas petite, les poules ne sont pas petites-, la poule est-elle petite?, 
les poules sont-elles petites? la poule n^ est-elle pas petite? les 
poules ne sont-elles pas petites? 

Mit dieser Übung lassen sich viele kleine weitere Auf- 
gaben verbinden. Besondere Pflege verdienen hierunter die 
freien Satzbildungen, in denen jeder Schüler nach eigenem 
Belieben die vom Lehrer gegebenen Anweisungen selbsttätig 
zu befolgen hat. So verlangt der Lehrer Beispiele für die 
bisher erlernten Fai;ben. Die Schüler liefern Zusammen- 
stellungen wie: 

Le hanc jaune — le banc est jaune; V armoire verte — 
V armoire est verte; le plafond blanc — le plafond est blanc usw. 

Hierzu kommt als grammatische Übung Bildung des 
Plurals und Wechsel der Ausdrucksform: bejahend, verneinend j 
fragend, fragend-verneinend. 

So tritt eine Übung mit der anderen in engste Ver- 
bindung. Mit der Erweiterung der Sprachkenntnis ergibt 
sich zugleich ein stetiger Fortschritt in der Erkenntnis der 
Grammatik, zu deren auf induktivem Wege erfolgenden Gewinn 
der Lehrer anleitet, worauf der Schüler durch selbständige 
Satzbildungen den Beweis der gewonnenen Erkenntnis zu 
liefern hat. — Irgend welche Nötigung also, zu diesem Zwecke 
den Schülern deutsche Sätze zur Übersetzung zu geben, liegt 
durchaus nicht vor, da sich alle diese Übungen in und an der 
fremden Sprache selbst anstellen lassen, wobei der wichtigen 
Selbsttq^eit des Schülers ein grosser Spielraum gelassen wird. 

Aus der Behandlung des Lesestücks auf der Unterstufe 
ersehen Sie, meine Damen und Herren, wie vielseitig sich 

3 
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der Unterricht hier schon gestalten lässt, und wie wir da- 
durch die erwünschte Gelegenheit zur Befestigung der Aus- 
sprache, zur Aneignung« des fremden Tonfalls, zur Beschleu- 
nigung des Sprechtempos erhalten und gleichzeitig für die 
Grammatik eine feste Grundlage gewinnen. 

Über die weiteren Übungen, die sich auf die Verarbeitung 
des Sprech- und Lesestoffs im Anfangsunterricht bezieben, 
muss ich Sie auf die Ausführungen in meinem „Französischen 
Elassenunterricht*^ und im »Englisch nach dem Frank- 
furter Beform plan" verweisen, wo Sie manche Fragen, die 
hier und da noch auftauchen dürften, beantwortet finden 
werden. 

5. Di« Lektüre in den mittleren und oberen KlaAsren 
nnd Wortschatzfibnngen. 

Gehen wir nun zur Behandlung der Lektüre in den mitt- 
leren Klassen über und legen ihr ein Stück aus dem in Unter- 
tertia gelesenen Ernest Lavisse: Récita et entretien 
familière sur VHietoire de France (A. Colin Paris) zu 
Grunde. 

Während ich bei der vielfachen Verarbeitung des Sprach- 
stoffes in den unteren EJassen auf die Führung von Wörterheften 
Verzicht leisten, und die Schüler sich mit den schriftlichen 
Übungen an der Wandtafel und im Beinheft begnügen lassen 
konnte, gehe ich nun daran, sie in die Benutzung eines Wörter- 
buchs einzuführen. An Stelle des Larousse haben wir seit 
einigen Jahren den uns noch geeigneter erscheinenden Petit 
La rive & Fleury (Georges Chamerot, Paris), eingeführt, 
während wir für das Englische CA. Annandale: The Concise 
Englieh Dictionary (Blackie & Son, London) verwenden. 

Man lässt die Wörter zunächst aufschlagen und stellt 
fest, ob die gegebenen Erklärungen der Fassungskraft uad 
dem sprachlichen Wissen der Schüler entsprechen. 

Gehen sie über diese hinaus, so vereinfacht der Lehrer 
die Erklärung oder gibt sie deutsch. Von einer schriftlichen 
Aufzeichnung aller Wörter und Ausdrücke sieht der Lehrer 
auch jetzt noch ab; nur gelegentlich diktiert er ihnen Er. 
klärungen, bei denen eine genaue wörtliche Fassung von be- 
besonderem Wert erscheint. Ausserdem finden die Schüler 
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eine meist recht einfache Wort- und Sacherklärung in dem 
Lexique am Ende des Buches von Lavisse, S. 120flF. 

Da wir in der Obertertia Alges gute Ausgabe von 
Daudet Le Petit Chose (Reformbibliothek von Rossberg) 
zu Grunde legten , in der sich sehr viele , ja oft zu 
viele Wort- und Sacherklärungen finden, so war auch hier 
ein eigentliches schriftliches „Präparieren* nach Larive- 
Fieury noch nicht erforderlich. Es begann erst mit der 
Durchnahme von Stoffen aus Gropp und Hausknechts 
Gedichtsammlung. Da die Schüler nach den offiziellen Vor- 
schriften auch in der Übertragung der Lektüre ins Deutsche 
geübt sein müssen — eine Übung, die ich nicht regelmässig, 
sondern, abgesehen von gelegentlichen Musterübersetzungen, 
nur dann anwende, wenn ich das Verständnis in der fremden 
Sprache nicht klar genug zu machen verstehe oder mich bei 
schwachen Schülern vom vollen Verständnis überzeugen will, 
so habe ich die Wörterhefte (Oktavform) so einrichten lassen, 
dass auf der gebrochenen Seite links der französische Aus- 
druck, rechts die deutsche Übertragung steht, während die 
gegenüberliegende ganze rechte Seite der französischen Er- 
klärung oder Zeichnung zur Verfügung steht. 

Die Vorbereitung in der Unter- und Obertertia erfolgt 
meist noch in der Schule, während von Untersekunda an 
die häusliche Vorbereitung überwiegt. Sind bei der Vorbe- 
reitung irgend welche Ausdrücke unverständlich geblieben, oder 
ist die Erklärung im Wörterbuch zu umständlich, so melden 
dies die Schüler dem Lehrer gleich bei Beginn der Stunde; 
der Schüler weiss, dass er den Lehrer stets ohne Scheu fragen 
darf und soll, wenn er etwas nicht versteht oder irgend etwas 
zu wissen wünscht. Dieses Verhältnis des gegenseitigen 
Vertrauens bildet die Grundlage für unsere ganze Arbeit; ein 
etwaiger Missbrauch wird von den Schülern selbst sehr unan- 
genehm empfunden und dem Betreffenden auch von ihrer Seite 
deutlich zu verstehen gegeben. 

Gehen wir nun zur Erklärung unseres Textes über: 
Lavisse S. 19 Le christianisme en Gaule: 

Pendant que les Romains gouvernaient la Gaule^ la religion 
chrétienne y fut prêchée. 

Les Romains furent d^abord les ennemis de cette religion^ 

S* 
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car ils adoraient plusieurs dieux, et la religion chrétienne en- 
seigne qu'il n'y a qu'un Dieu^ créateur du ciel et de la terre et 
père de tous les hommes. 

En Van 177 après Jésus-Christ^ plusieurs chrétiens furent 
arrêtés à Lyon, mis en prison et martyrisés. Saint Pothin^ 
évêque de Lyon ^ fut lapidé à 90 ans; une jeune fille^ sainte 
Blandine, après avoir été torturée dans une prison, fui livrée 
aux bêtes dans V amphithéâtre. 

Mais les supplices n'^ empêchèrent pas les Gaulois de se 
convertir à la religion nouvelle. La Gaule devint un pays 
chrétien^ et elle eut de grands et saints éoêques, qui rendirent 
célèbre VÉglise de notre pays. 

Früher sagte ich Ihnen, meine Damen und Herren, dass 
anfangs die Schüler jedes ihnen bekannte Wort festzustellen 
und in dem erlernten Zusammenhange anzugeben haben. 
Beim weiteren Gewinne des Sprachschatzes schlagen wir den 
umgekehrten Weg ein, fragen also nicht mehr nach deü 
bekannten, sondern nach den unbekannten Wörtern und 
idiomatischen Wendungen. Die Abschnitte, die der Lehrer 
nun entweder frei vorträgt oder ausdrucksvoll vorliest, werden 
mit fortschreitender Sprachkenntnis des Schülers natürlich 
stets umfangreicher. Der Weg bleibt auch hier derselbe: 

Erst wird das neue Sprachmaterial dem Schüler 
nur durch das Ohr zugeführt, nachher kommt das Auge 
zu seinem Recht bei dem Anschreiben an die Tafel und 
dem sich anschliessenden Lesen im Buche. 

Nachdem der Lehrer das ganze Stück vorgetragen bat, 
überzeugt er sich zunächst, in wie weit es die Schüler ver- 
standen haben, und lässt das, was die einzelnen Schüler an 
Bruchstücken wissen, zusammenstellen. Manchmal kommt 
der volle Sinn hierbei schon heraus ; ja, wenn keine besonderen 
Schwierigkeiten vorliegen , sind die besseren Schüler auch 
schon im stände, den vollen Inhalt mit ihren Worten wieder- 
zugeben. 

Nehmen wir nun an, es seien eine Anzahl Wörter unbe- 
kannt geblieben, so haben die Schüler diese aus dem Zusammen- 
hange herauszulösen und anzugeben. Der Lehrer trägt als- 
dann die Sätze, in denen diese unbekannten Wörter vorkamen, 
ihrem Satzzusammenhange nach vor. Bisweilen lässt sich nun 
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der Sinn des vom bekannten Wortschatz umgebenen, bisher 
noch unbekannten Ausdrucks von selbst schon erschliessen ; 
aber auch in diesem Falle wird man den Schüler veranlassen, 
die Bedeutung durch eine Umschreibung in der fremden Sprache 
zu veranschaulichen. 

Alle etymologischen Verknüpfungen dienen natürlich zur 
Erklärung des Wortschatzes, was insbesondere für die Schulen 
gilt, an denen Latein getrieben wird. Da wir erst in Unter- 
tertia damit beginnen, so konnte ich bei der zu Anfang des 
Jahres durchgenommenen Erzählung auf mancherlei Beziehungen, 
die sich bald darauf oder noch im Laufe des ersten Jahres 
ergeben hätten, nicht hinweisen. 

Behandeln wir also das Stück vom Standpunkte einer 
lateinlosen Schule und betrachten folgende Wörter als den 
Schülern unbekannt oder wenigstens nicht allen bekannt: 
1. le christianisme, 2. pPècher, 3. enseigner, 4. arrêter, 5. mar- 
tyriser, 6. lapider^ 7. torturer^ 8. le supplice, 9. se convertir à. 

Hiervon sind 1, 4, 5, 7 durch die auch fürs Deutsche vor- 
liegenden Beziehungen leicht in ihrer Bedeutung zu erschliessen. 
Trotzdem tritt aber auch hier die Erklärung in der fremden 
Sprache ein, wofür wir das oben genannte kleine Lexique 
sowie Larive-Fleury zu Grunde legen. Bei christianisme 
heben wir zunächst die Beziehung zu Christ hervor und er- 
klären es alsdann durch: religion de Jésus-Christ prêchée par 
les apôtres — prêcher wird durch diesen Zusammenhang und 
durch den Hinweis auf das deutsche predigen klargestellt; 
dazu tritt die Erklärung: annoncer ta parole de Dieu par des 
sermons ; enseigner = donner des leçons = faire apprendre ; 
arrêter (Hiiïweis auf „Arrest") = prendre et retenir prisonnier-, 
martyriser (Hinweis auf „Märtyrer") = faire souffrir le martyre^ 
le martyre (Martyrium) = la mort ou les tourments endurés 
pour la religion chrétienne. 

Das hierbei vorkommende tourment wird erklärt durch 
violente douleur corporelle. Diesem schliessen sich gleich an 
die Wörter torturer (Hinweis auf „Tortur") = faire subir la 
torture à un accusé, à un criminel; torture = action de faire 
souffrir à qn, de vives souffrances corporelles; lapider =^ tuer 
à coups de pierres ; supplice = punition corporelle ordonnée par 
la justice romaine; se convertir à = quitter une religion pour 
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en suiore une autre oder adopter une autre croyance (ev. Hin- 
weis auf croire). 

Bei der Erklärung wird natürlich stets von der Grund- 
bedeutung ausgegangen, an die sich dann die Darlegung der 
Bedeutung im vorliegenden Falle anschliesst. Die bisher un- 
bekannten Wörter schreiben die Schüler unter Mitwirkung der 
Klasse an die Tafel, häufig auch mit den dazu gegebenen 
französischen Erklärungen. Zugleich bieten sie damit in der 
dem Satzzusammenhange entsprechenden Reihenfolge eine Stütze 
für die Wiedergabe des Inhalts. Obwohl nach dieser Erklärung 
der unbekannten Wörter viele Schüler schon die Erzählung 
frei wiederzugeben vermögen, wird mit Bücksicht auf die 
minder befähigten Schüler erst der Inhalt abgefragt, wobei 
der Lehrer der Einprägung der neuen Ausdrücke seine besondere 
Aufmerksamkeit zuwendet und gleichzeitig weitere Sach- 
erklärungen gibt. So kann amphithéâtre auch durch eine 
Skizze an der Tafel oder durch ein entsprechendes geschicht- 
liches Anschauungsbild schärfer erfasst und dazu folgende im 
Textbuch gegebene Erklärung verwertet werden: grand cirque 
dans lequel des hommes luttaient contre d'autres hommes ou contre 
des bêtes féroces pour amuser les spectateurs. 

Nach dem Abfragen des Inhalts, das in vielen Fällen 
die besseren Schüler sogleich übernehmen können, lässt der 
Lehrer das Stück erzählen und.' zum Schluss feststellen : 

1. Welche neuen Ausdrücke sind gelernt worden? 
2. In welchem Zusammenhange kommen sie vor? 3. Wie 
sind sie erklärt worden? 4. Welche sachlichen Er- 
klärungen sind gegeben worden? 

Wird nun für die nächste Stunde die Beantwortung dieser 
Fragen, das Lesen des Stückes, das Abfragen und Erzählen 
des Inhalts aufgegeben, so stellt dies nur eine Wiederholung 
des in der Schule durchgearbeiteten Stoffes dar und kann 
auch vom schwächsten Schüler in kurzer Zeit geleistet werden. 
Zur Wiederholung gehört auch, dass die Schüler den Inhalt 
an der Tafel niederschreiben können, was um so weniger 
Schwierigkeiten verursacht, als während des auf die erste 
Verarbeitung des Textes folgenden Abfragens oder Erzählens 
des Inhalts gewöhnlich schon einige bessere Schüler das Ganze 
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in einzelnen Abschnitten an der Tafel schriftlich entwickelt 
haben.*) 

Gehen wir nun dazu über darzulegen, welche Übungen 
wir am Lesestück vornehmen können. Um irrtümlichen An- 
schauungen vorzubeugen, möchte ich dabei gleich bemerken, 
dass natürlich nicht an jedem Stück alle diese Übungen an- 
zustellen sind; es kommt mir nur darauf an, Ihnen, meipe 
Damen und Herren, zu zeigen, wie vielseitig sich diese Übungen 
im Anschluss an den Lesestoff überhaupt- gestalten lassen. 

Zunächst können wir die beim Stücke La petite poule 
erklärten Übungen auch hier noch in erweitertem Umfange 
verwerten; insbesondere gilt dies von dem Zerlegen der ver- 
schiedenen Sätze durch die Fragen nach den einzelnen Satz- 
teilen. Die Erleichterung, die die Lauttafel bei der Ver- 
besserung der fehlerhaften Aussprache dem Lehrer gewährt, 
gibt ihm beim Abfragen des Inhalts der Zeigestock, der auf 
den einzelnen Wörtern und Sätzen umherwandert und die 
Schüler zum schnellen Fragen nach den bezeichneten Satz- 
teilen veranlasst, ohne dass der Lehrer selbst zu sprechen braucht. ^^ ^ 
Natürlich soll damit das Abfragen des Inhalts durch Lehrer \ \ 
wie Schüler nicht etwa beseitigt werden, nein, es liegt hier 
eine ganz eigenartige wertvolle Übung vor, die ich um so 
nachdrücklicher hervorheben möchte, als ich sie trotz meiner 
schon seit langen Jahren erfolgten warmen Empfehlung beim 
gelegentlichen Hospitieren an anderen Schulen noch nie ein- 
gewandt gesehen habe. 

Die weiteren Übungen verbinden mit rein sprachlichen 
auch grammatische Zwecke, so z. B. das Heraussuchen der 
aktiven Sätze, die ins Passiv, der passiven, die ins Aktiv zu 
setzen sind, der Ersatz der Substantiva durch Pronomina und 
umgekehrt, Verwandlung aus der Vergangenheit in die Gegen- 
wart, Verwandlung der Adverbialsätze in adverbiale Bestim- 
mungen, des Attributs und der Praepositionen in Attributsätze 
und umgekehrt — also z. B. pendant le gouvernement des Romains 
en Gaule — il n'y a q^iun Dieu, qui a créé le dd et la terre et 

*) Für den Unterrichtsbetrieb ist ein grosser Raum für die Tafeln 
vorzusehen, damit stets mehrere Schüler sm der Tafel beschäftigt wer^QP 
können. 
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qui est père de tous les hommes — après qu'elle avait été torturée 

— après sa torture. 

Diese Wortschatz-Übungen sind ein wichtiges Mittel zur 
Befestigung des Wortschatzes und zur Erhöhung der Fertigkeit 
im mündlichen und schriftlichen Ausdruck. Ich nenne hier 
einige im Anschluss an unser Stück: 

gouverner, gouvernement^ gouverneur, gouvernante — la 
Gaule, Gaulois — religion, religieux, religiosité — chrétien, 
chrétienté — prêcher, le prêche, prêcheur, prédicateur, prédication 

— Vennemi, ennemi, Vinimitié — adorer^ adorateur^ adoration, 
adorable — enseigner, enseignement — - créateur, créer, création, 
créature — terre^ terrestre — père, paternel, paternité — hommt, 
humain^ humanité — arrêter^ arrêt, arrestation — le Christ^ 
christianisme^ christianiser — an, annuel, année — prison, 
pHsonnier — martyriser, martyr, martyre — évêque, évêché — 
jeune, jeunesse, rajeunir — fille, fillette, filleul — torturer, torture, 
tortureur — bête, bestial — empêcher, empêchement — convertir, 
conversion — nouveau, nouveauté, nouvelle — pays, paysan^ 
paysage — grand, grandeur, grandir, grandiose — célèbre^ 
célébrer, célébrité. 

An diese einfache Feststellung der zum selben Stamm 
gehörigen, teils bekannten, teils durch Erklärung ergänzten 
Wörter schliessen sich Übungen im Heraussuchen des Gegen- 
teils. 

So gibt unsere Erzählung zu folgenden Gegenüberstel- 
lungen Anlass: ennemi — ami, d'abord — enfin, plusieurs — 
peu, ciel — terre, arrêter — délivrer, jeune — vieux, grand - 
petit. 

Wie vorher, könnten auch zu den das Gegenteil bezeichnen- 
den Wörtern die entsprechenden Ableitungen zugefügt werden, 
also z. B. zu ami, amical, amitié, ferner aimer, aimahU, 
amabilité. Andere Erzählungen werden Anlass zu Zusammen- 
stellungen von Wörtern bieten, bei denen das Gegenteil durch 
Präfixe bezeichnet wird, deren Bedeutung gleichzeitig klar- 
zustellen ist, z. B. : ordre — désordre, grâce — disgrâce, con- 
tent — mécontent, différent — indifférent, possible — impossible^ 
lisible — illisible, noble — ignoble, régulier — irrégulier (Ver- 
anschaulichung der Assimilation an der Lauttafel und Hinweis 
auf dieselbe Erscheinung in anderen Sprachen). 
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Das Ersetzen der Ausdrücke, das bei der Wiederholung 
des Lesestoffs entweder beim Lesen aus dem Buche oder von 
der Wandtafel andauernd geübt wird und den Wortschatz 
stetig «im FIuss^ erhält, wird dem Schüler um so leichter 
werden, je mehr er im Erkennen und Zusammenstellen der 
Synonyma geübt wird. 

Diese Übung führt von selbst zum Ersatz eines Aus- 
drucks durch einen anderen. 

Die Kenntnis der Synonyma wird durch die allmäh- 
lich fortschreitende Lektüre und das sich stetig weiter ent- 
wickelnde Sprachgefühl gefördert. Es ist nicht anzuraten, 
hierbei den Schüler mit eigenen Erklärungen und Definitionen 
zu belasten. Es genügt, Sätze, in denen die verschiedenen 
Synonyma vorkamen, gegenüberzustellen, wobei sich oft schon 
aus dem Inhalt die Unterschiede ergeben. 

Aus unserem Stück wird der Schüler etwa folgende 
Synonyma wiederholen, bezw. ergänzen : gouverner — administrer^ 
régner; ennemi — adversaire; enseigner — apprendre, faire 
apprendre; an — année; arrêter — retenir, détenir; mar- 
tyriser — torturer; livrer — exposer^ abandonner; bête — animal; 
supplice — tourment; rendre — faire; célèbre — fameux, 
renommé. 

Bei Verben wie mettre, sowie bei venir im Anschluss an 
devenir werden unter Hinweis auf die Bedeutung der Präfixe 
die schon bekannten Komposita nebst Ableitungen wiederholt 
bezw. durch besonders naheliegende Beispiele ergänzt. 

Bei vieux, zu dem wir vorher als Gegensatz zu jeune 
kamen, treten in Erinnerung die Synonyma ûgé^ aîné, ancien, 
antique^ deren Unterscheidungen aus Sätzen, welche die Schüler 
aus bekanntem Zusammenhange loslösen, klar hervortreten. 

Als Grundsatz für die Wortschatzübungen gilt: 
Stete Verwertung der Beziehungen zur Mutter- 
sprache, sowie zu den in den einzelnen Schulen gelehr- 
ten Fremdsprachen. 

Wie bei den Schulen, an denen der Unterricht im 
Lateinischen dem im Französischen vorausgeht, das Französische 
einen grossen Stützpunkt an dem Lateinischen findet, so muss 
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umgekehrt das Französische dem Lateinischen als Stütze dienen 
an Anstalten, wo der Lateinunterricht, wie an den Reform- 
schulen, erst in Tertia beginnt. 

Ein Einblick in dieses Stück wird zeigen, wie viele den 
Schülern bekannte französische Wörter ihnen die Bedeutung 
der lateinischen Wörter erschliessen und ihre Aneignung er- 
leichtern. Bei der stetig zunehmenden Kenntnis der für die 
Schüler sehr anregenden Beziehungen zwischen dem Lateinischen 
und Französischen lernen die Schüler auch viele Gesetze der 
Sprachgeschichte kennen, so den gelegentlichen Ausfall des s 
im Französischen und seinen Ersatz durch den Accent circonflexe, 
wie er auch in unserer Erzählung vorkommt in den Wörtern 
évêque, arrêter, bête^ die in ihren griechischen bezw. lateinischen 
Grundwörtern das s noch ebenso aufweisen wie in den ent- 
sprechenden deutschen und englischen Wörtern (vgl. auch 
Wiederkehr des s in den Ableitungen arrestation, bestial). 

Unter Anleitung des Lehrers finden so die Schüler viele 
Beziehungen zwischen den einzelnen Sprachen heraus, die sie 
im hohen Grade interessieren. 

So sei gleich hier erwähnt, wie im weiteren Verlaufe 
des Unterrichts Wörter wie cheval, bataille, manger auf das 
Latein hinweisen, das die Soldaten Caesars sprachen, Wörter 
wie Guillaume, f/uêpe, guise^ auberge^ fauteuil auf die Ab- 
stammung vom Deutschen, confiance, avoué auf das Gesetz 
vom Ausfall des mittleren Konsonanten, confidence^ avocat 
auf Neubildungen (mots savants), meuble, grêle, frêle auf das 
Gesetz der Erhaltung der ursprünglichen Tonsilbe, mobile, 
gracile, fragile auf Neubildungen (mots savants). 

Weiter erkennt der Schüler die Ableitung der französischen 
Substantive aus dem lateinischen Akkusativ, findet bei Wörtern 
wie écu, état, étoile, étable — espérer, esprit, espace, estomac den 
vokalischen im Gegensatz zum lateinisch konsonantischen 
Anlaut. 

Hat der Lehrer die Wirkung der Analogiebildung an 
einigen Fällen klargelegt, also z. B. gezeigt, wie grand als 
ursprüngliches Adjektiv zweier Endungen im Französischen 
für Masculinum und Femininum dieselbe Form grand aufwies, 
während es später für das Femininum in Anlehnung an die 
auf drei lateinischen Endungen beruhenden Adjektive, wie 
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haut, haute, die besondere Form grande annahm, so wird er 
für den erst später zugefügten Apostroph in Wörtern wie 
grantïmère das richtige Verständnis haben und einsehen, dass 
das ursprüngliche grandmère ohne Apostroph durchaus be- 
rechtigt war. v" 

Solche Einblicke in die sprachgeschichtliche Entwicklung 
werden natürlich nicht etwa in irgend einem System gegeben, 
sondern nur, wenn sich dem Lehrer die Gelegenheit hierfür 
bietet. Die Schüler nehmen derartige ßelehrungen, die sie 
über das Werden und Vergehen im Leben der Sprache auf- 
klären, mit lebhaftem Interesse auf und werden dadurch zu 
weiterem Nachdenken und zu manchen Fragen über die Be- 
ziehungen zwischen den ihnen bekannten Sprachen angeregt. 

Nun handelt es sich aber nicht nur um Feststellung von 
Beziehungen nach der formalen Seite hin, nein, auch Zu- 
sammenstellungen der einzeln vorkommenden Wörter nach 
ihrem sachlichen Zusammenhange sind von grosser Bedeutung 
für die Spracherlernung und für die geistige Schulung unserer 
Schüler. So lassen sich aus unserer Erzählung folgende Wörter 
nach ihrem sachlichen Zusammenhange gruppieren: Dieu^ 
créateur, ciel, religion, chrétien, église, évêque — adorer, prêcher, 
enseigner, se convertir; zu einer andern Gruppe fügen sich die 
Ausdrücke: arrêter, mettre en prison, lapider, torturer, livrer 
aux bêtes, supplice. Aus dem bekannten Wortschatz oder den 
schon vorher bezeichneten zu obigen Wörtern gehörenden Ab- 
leitungen ergänzen alsdann die Schüler die betreffenden Wort- 
gruppen. Einzeln vorkommende Wörter, wie im vorliegenden 
Falle père und ßle, geben Anlass zur Wiederholung und Er- 
gänzung der sich auf das Familienleben beziehenden Aus- 
drücke. 

Nun kommen aber nicht nur die sich an ein Stück an- 
lehnenden Wortgruppen in Betracht; es gilt vielmehr, den 
Schüler anzuleiten, aus einer Anzahl zusammenhängender Stücke 
solche sachlichen Gruppierungen vorzunehmen, wie ich sie z. B. 
in meinem Münchener Vortrage: Über die Aneignung 
und Verarbeitung des Wortschatzes in Anlehnung an die 
ersten acht Erzählungen derselben Schrift von Lavisse genannt 
habe. Hier haben die Schüler selbst den Wortschatz in fol- 
gende neun Gruppen eingeordnet; J. Pays, 2» Habitation. 
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5. Nourriture. 4, Vêtements et Ornements, 5. Armes, 6, Usten- 
siles. 7. Portrait. 8. Caractère. 9. Cérémonies religieuses. 

Mit fortschreitender Lektüre kann man die sich an den 
SprachstoflF anschliessenden Übungen vertiefen und erweitem; 
der umfangreichere Wortschatz, die grössere Übung im Ersatz 
der Ausdrücke erleichtern das Verständnis neuen Sprachstoflfes 
und führen zu einer schnelleren Durchdringung und Aneignung 
desselben. Dazu treten für Lehrer wie Schüler die von ver- 
schiedenen Verlegern veröffentlichten Schriftstellerausgaben mit 
fremdsprachlichen Wort- und Sacherklärungen erleichternd 
hinzu und gestatten ein schnelleres Vorgehen. Dies zeigt 
sich jetzt z. B. bei den leichteren Szenen im Avare, den ich 
an der Hand der Ausgabe aus der Collection Teubner mit 
meinen Untersekundanern lese. 

Die Schüler müssen nun so weit geschult sein, dass sie, 
unter Benutzung des Wörterbuchs von Larive-Fleury und 
unterstützt durch den Anhang, in dem sachliche Schwierig- 
keiten und sprachliche Eigenheiten Molières in französicher 
Sprache erklärt sind, die häusliche Vorbereitung in der früher 
dargestellten Weise ohne besondere Schwierigkeiten vomahmen 
können. 

Andrerseits sind sie daran gewöhnt, bei Beginn der Stunde 
alles nicht Verstandene anzugeben, damit dann ihre Mitschüler 
oder der Lehrer die nötigen Erklärungen liefern können. 
Durch ausdrucksvolles Lesen mit verteilten Rollen, durch 
Wort- und Sacherklärungen, durch Abfragen des Inhalts, durch 
mündliche und schriftliche Inhaltsangaben der einzelnen Szeneni 
durch Erörterung des Ganges der Handlung und Besprechung 
der Charaktere der Hauptpersonen werden sie mit dem Stück 
vertraut, und bald geben wie früher bei der Dialogisierung 
des dazu geeigneten Sprach stoflFs Schüler den Wunsch kund, 
die einzelnen Szenen vor der Klasse aufführen zu dürfen. 
Bisweilen lasse ich auch soeben gelesene Szenen mit den 
eigenen Worten der Schüler frei vorführen. 

Mit der Vorbereitung im Hause wechselt ab das Durch- 
nehmen neuen Stoffes in der Klasse. Während die Schüler 
ihre Bücher geschlossen halten, liest der Lehrer eine neue 
Szene vor, gibt hierzu die erforderlichen Erklärungen und 
bespricht alsdann den Inhalt. Weiter werden nun auch die 
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Schüler allmählich daran gewöhnt, neuen Sprachstoff sofort 
selbst zu lesen, woran sich die Interpretation in der fremden 
Sprache anschliesst, die nur dann der Muttersprache Platz 
macht, wenn besondere Schwierigkeiten für die Schüler oder 
auch fur den Lehrer eintreten. Die regelmässigen schrift- 
lichen Übungen an der Wandtafel werden bei der Wiedergabe 
dramatischen Stoffes immer freier und lassen den Unterschied 
in der Sprachkenntnis und der geistigen Reife der einzelnen 
Schüler mehr und mehr erkennen. 

Die Übungen im Anschluss an den an der Wandtafel 
bearbeiteten Sprachstoff werden immer vielseitiger. Zu den 
regelmässig stattfindenden Übungen im Ersatz -des Aus- 
drucks treten Übungen, die zur Förderung der Selbsttätig- 
keit der Schüler oft ihrer freien Wahl überlassen werden. 
So nennt der eine in Anlehnung an Präfixe und Suffixe der 
Adjektiva andere* entsprechende Wörter unter Hervorhebung 
der Bedeutung- der Vor- und Nachsilben und der Beziehungen 
zu den ihm sonst bekannten Sprachen; ein anderer stellt 
Wortgruppen nach formalem, ein dritter nach sachlichem Ge« 
Sichtspunkte zusammen, ein vierter holt Wörter heraus, die 
Anlass zu einer Betrachtung synonymer Ausdrücke geben, 
ein fünfter macht etymologische Studien an Wörtern, die ihm 
gerade die Niederschrift an der Tafel bietet, ein sechster gibt 
grammatische Gesetze an, die durch den vorliegenden Sprach- 
stoff erläutert werden, u. a. m. — 

Wird dieser Gang bis in die obersten Klassen fortgesetzt, 
so wird der Schüler derart mit der fremden Sprache vertraut, 
dass er bei der üblichen prosaischen und poetischen Schul- 
lektüre leicht der Interpretation in der fremden Sprache zu 
folgen vermag. Der Lehrer selbst bildet sich hierbei stets 
weiter aus, was er besonders dann beobachtet, wenn er das- 
selbe Stück nach einem oder mehreren Jahren wieder behandelt. 
So ist es mir deutlich in Erinnerung, wie ich bei dem wieder- 
holten Lesen von Molière's Femmes Savantes mehr 
und mehr die Benutzung der Muttersprache zu Gunsten der 
Erklärung in der fremden Sprache einzuschränken vermochte. 

So hoffe ich auch bei der erneuten Lektüre von Shake- 
speare' s Macbeth manche Stellen, zu deren Erklärung ich 
beim vorigen Male noch das Deutsche heranziehen musste, 
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auf Grund der weiter erworbenen Übung im Interpretieren 
beim nächsten Male in englischer Sprache erklären zu können. 
Immerhin waren doch die Oberprimaner mit dem oft nicht 
leicht zu verarbeitenden Stoffe derart vertraut, dass sie ver- 
schiedenen englischen Schulmännern, die uns während dieser 
Zeit besuchten, auch auf schwierige Fragen Bede und Ant- 
wort stehen konnten. Bei schwierigeren Schriften, zumal 
philosophischen Inhalts, wird man allerdings auf die Mutter- 
sprache noch mehr zurückgehen müssen, um jegliche Unklar- 
heit auszuschliessen ; aber auch hier tut fortgesetzte Übung 
sehr viel, wie ich noch vor kurzem in der Oberrealschule 
vor dem Holstentor in Hamburg gesehen habe. Ein 
blinder Probekandidat behandelte hier als Vertreter des 
beurlaubten Professors Dr. G. Wendt aus Herbert Spencer's 
First Principles of synthetic philosophy das XII. Kapitel 
über Evolution and Dissolution nur in englischer Sprache 
mit den Oberprimanern, die sich über die gerade vorliegenden 
philosophischen Fragen zusammenhängend und fliessend eng- 
lisch auszudrücken wussten. Der Vergleich von verschiedenen 
teils bei Wendt, teils bei seinem Vertreter angefertigten 
schriftlichen Arbeiten mit dem Original bewies die Selbständig- 
keit der Arbeiten und das volle Verständnis des schweren 
Stoffes m erfreulichster Weise. 

Bei der Bedeutung der Sache seien hier einige der be- 
arbeiteten Aufgaben angegeben: 

1. Herbert Spencer's proof that the Law of Evolution applies 
to Psychology. 

2. Religion änd Science, far from being irreconcilablcy are 
necessary corrélatives. 

3. Summart/ view of Spencer's Chapter on Ultimate Religious 
Ideas, 

4. Leading Ideas in Spencer' s Chapter on the Relativity of 
all Knowledge. 

Wer noch nicht an die Möglichkeit geglaubt hat, dass 
die Schüler in das volle Verständnis und den Gedankeninhalt 
fremden Sprachstoffs durch die Interpretation in der fremden 
Sprache eingeführt werden können, müsste sich durch solche 
Beweise an der Hand der Tatsachen doch wohl hiervon über- 
zeugen lassen. Der Lehrer muss sich eben neben steter eigner 
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Fortbildung im Gebrauch der fremden Sprache auch gerade in 
der Kunst der Interpretation weiter auszubilden suchen, wo- 
bei ich ihm besonders anraten möchte, die kleine Schrift 
Schweitzers: „Méthodologie des langues vivantes"^ 
Paris, A. Colin, genau durchzuarbeiten. Hier zeigt uns der 
Meister der Interpretationskunst, welche Mittel er anwendet, 
um die Schüler in der fremden Sprache festzuhalten und ihnen 
durch die verschiedensten Mittel den Sinn zu verdeutlichen. 
Eine wichtige Ergänzung zu diesen Darlegungen gibt uns 
Schweitzer in dem schon früher erwähnten, auf dem letzten 
'Neuphilologentage zu Hannover gehaltenen Vortrage über: 
Les ressources delà méthode directe, der uns demnächst 
durch den Bericht über die Verhandlungen des Neuphilologen- 
tages zu unser aller Nutzen zugänglich gemacht werden wird. 
Sie werden hieraus ersehen, in welch sinnreicher Weise 
Schweitzer auch die Abstrakta klar zu machen versteht 
unter Verwertung der verschiedensten Interpretationsmittel. 
Die Veranschaulichung durch das Beispiel, durch Tonfall^ 
Geste, Mimik spielen bei Schweitzer eine grosse Rolle und 
ergänzen somit die früher besprochenen Hilfsmittel aufs wirk- 
samste. 

Die Aneignung und Verarbeitung des Wortschatzes muss 
in unserem Unterricht eine weit hervorragendere Stellung ein- 
nehmen als bisher, da doch auf seiner leichten und sicheren 
Beherrschung die Kenntnis der Umgangs- und der Literc^tur- 
sprache im wesentlichen beruht. Die Schilderung unseres 
Unterrichtsverfahrens zeigt, dass wir dem Schüler die Ein- 
prägung des neuen SprachstoflFs durch die methodische Durch- 
arbeitung sehr erleichtern, so dass ein „Vokabftl»nrtH»***im 
früheren Sinne des Sprachunterrichts, wo die Schüler die 
Wörter noch oft vor Durchnahme der Sätze, also ohne jeg- 
liche Anschauung, zu lernen hatten, völlig ausgeschlossen ist. 
Die Schüler haben erst dann Rechenschaft von ihrer Wort- 
kenntnis abzulegen, wenn sie die neuen Wörter wiederholt im 
Satzzusammenhange kennengelernt und ihre Bedeutung dabei 
eingeprägt haben. Der Lehrer gewinnt hierbei das beste Ur- 
teil über seine eigene Arbeit, wenn er zum Schluss jeder 
Stunde den während derselben erworbenen Sprachschatz 
genau kontrolliert, also feststellt, ob die Schüler die neuen 
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.Wörter im Satzzusammenhänge angeben und die Bedeutung 
in der fremden Sprache erklären können* 

Bei der Wiederholung erfolgt dann die Loslösung aus 
dem bekannten Zusammenhange und die Verwertung der 
Wörter und idiomatischen Wendungen zu fi*eiem Gebrauch; 
auch empfiehlt es sich, von Anfang an schon die Schüler an- 
zuleiten, den neu. erworbenen Sprachschatz in freien Satz- 
bildungen anwenden zu lernen. Wenn derselbe Ausdruck 
dann in verschiedenen Sätzen wiederkehrt, werden ihn die 
Schüler um so fester in sich aufnehmen. 

Wie leicht die Sqhüler durch das fortwährende Arbeiten 
in der fremden Sprache und das Zurückdrängen der Mutter- 
sprache sich schnell mit neuem Sprachschatz vertraut machen, 
zeigt folgende Übung : Ich lasse die neuen Wörter und Wen- 
dungen, die sich unabhängig von dem durch die Lektüre ge- 
botenen Wortschatz bei dem andauernden Sprechen der fremden 
Sprache ergeben, regelmässig an die Tafel schreiben und dann 
von einem besseren Schüler in ein mir zu Beginn jeder Stunde 
vorzulegendes lieft eintragen. Die Schüler sind dann gewöhnt, 
bei Beginn der nächsten Stunde die auf diese Weise so neben- 
her erlernten Ausdrücke in Anlehnung an den Zusammenhang, 
in dem sie vorgekommen sind, wiederzugeben. 

Sehr zu empfehlen sind die von den Schülern selbst vor- 
zunehmenden, öfters in den Unterricht einzufügenden Wort- 
schatzübungen, welche die Selbsttätigkeit der Schüler im hohen 
Grade anregen, während sie für die Stimme des Lehrers eine 
grosse Entlastung bedeuten. 

Entweder treten einzelne Schüler abwechselnd vor die 
Klasse, nennen Wörter und insbesondere idiomatische Wen- 
dungen und rufen Schüler auf, die die betreffenden Sätze an- 
zugeben und die fremdsprachliche Erklärung hinzuzufügen 
haben, oder der Schüler stellt von seinem Platze aus immer 
nur eine Frage, worauf ihn ein anderer Kamerad ablöst. Ich 
lasse diese Übungen nicht nur in einem gerade durchge- 
nommenen Lesestück anstellen, sondern erweitere sie derart, 
dass die Schüler sie an eine Gruppe von Stücken anzuschliessen 
und hierbei den Wortschatz, nach formellen oder sachlichen 
Gesichtspunkten geordnet, abzufragen haben, oder ich stelle 



- 49 - 

die Aufgabe, dieselben Fragen auf den Gesamtwortschatz aus- 
zudehnen. 

Die Schüler gewinnen hierbei eine solche Übung, dass 
sie den Wortschatz sogar nach den einzelnen Jahrgängen ab- 
zufragen vermögen, ja auch oft noch die Stelle im Buch an- 
zugeben wissen. Natürlich gilt das nur für besonders charak- 
teristische Wörter und Wendungen des Lesestoffs der je- 
weiligen Elassenstufe. 

Einige weitere Aufgaben seien hier noch besonders an- 
gegeben: Die Schüler rufen sich Wörter zu: 

1. Deren Gegenteil durch Präfixe zum Ausdruck kommt: 
agréable — désagréable ] paraître — disparaître; se fier 
— se méfier; différent — indifférent; heureux — malheu- 
reux u. a. m. 

2. Deren Gegenteil durch besondere Wörter bezeichnet wird : 
guerre — paix] fermer — ouvrir \ las — haut\ brave — 
lache u. a. m. 

3. Sie lassen sich zu einem Yerbum die Komposita nennen; 
z. B. porter — apporter, rapporter^ emporter^ remporter^ 
importer^ exporter, 

4. Sie geben ein Wort an, zu dem die Mitschüler alle be- 
kannten Ableitungen und sonstige Beziehungen nennen: 
so zu roi — royaly royaliste, royaume^ royauté, reine^ ré- 
gner, règne, régent, régence^ zur selben sachlichen Wort- 
gruppö als Ergänzung: empereur, impérial^ impérialiste^ 
impératrice, empire. 

5. Synonyma: entendre — écouter; rue — route; facile — 
léger; difficile — lourd; prendre — conquérir u. a. m. 

6. Homonyma: ver, vers^ vert, verre; vain, vaincs, vainc, vin^ 
oins, vint, vingt; sain, saint, sein, seing^ ceins, ceint, cinq. 

7. Zusammenstellung von sachlichen Wortgruppen über: 
Familienleben, Naturereignisse, Militärwesen u. s. w. 

Diese Gruppierungen ergeben sich aus der Mitarbeit der 
ganzen Klasse und werden auch zur schriftlichen Darstellung 
an der Wandtafel verwandt, was bei Nr. 6 geradezu not- 
wendig ist, um den Sinn der oft zu Wortspielen verwandten 
gleichlautenden Wörter klarzulegen. 

Sehr interessant ist die Beobachtung, dass Schüler ein- 
zelne Stücke, die, als für die Stufe zu schwer, nicht in der 

4 
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fremden Sprache durchgearbeitet, sondern nur übersetzt 
worden sind, bei diesen selbständige]) Übungen meist unbe- 
rücksichtigt lassen. Qeht man dieser Erscheinung näher auf 
den Grund, so erkennt man, dass dies nicht nur dem Mangel 
an Interesse für diese Stoffe zuzuschreiben ist, sondern auch, 
dass die Stücke damals nur flüchtig ins Deutsche übersetzt und 
nicht in der Fremdsprache verarbeitet worden sind. Hieraus 
lässt sich schon entnehmen, wie viel fester der Wortschatz 
haftet, der sich auf die Verarbeitung des Sprachstoffs in der 
fremden Sprache stützt, als derjenige, der nur durch das Über- 
setzen gewonnen wird. 

Diejenigen Lehrer, die noch am Abfragen des Wort- 
schatzes mit deutscher Bedeutung festhalten, werden das vor- 
stehend geschilderte Verfahren auch anwenden können und 
nützlich finden. Sie werden aber auch daran festzuhalten 
haben, dass der Schüler die neu vorgekommenen Wörter und 
Wendungen erst zu wissen braucht, nachdem er sie im Zu- 
sammenhang kennen gelernt hat. 

Für unsere Methode ist es natürlich von dem grössten 
Wert, dass der Schüler im Lauf* der Jahre durch die fort- 
gesetzte Übung im Sprechen der Sprache einen stetig zu- 
nehmenden Wortschatz gewinnt, den er innerhalb der be- 
stimmten Anschauungskreise zum Ausdruck seiner Qedanken 
frei verwerten lernt. Natürlich wird er nur über Gebiete zu 
sprechen in der Lage sein, deren Wortschatz ihm vertraut 
geworden ist, und hierbei gelingt es auch dem Schüler schon ^ 
sich ohne die Vermittlung der Muttersprache in der fremden 
Sprache zu bewegen. Die Rückkehr zur Muttersprache erfolgt 
erst dann, wenn ihm der Ausdruck für eine Vorstellung fehlt,, 
oder wenn es ein ihn bisher unbekanntes Gebiet betrifft. 
Das ist ja ganz klar; können wir doch auch in der Mutter- 
sprache nur dann an einer Unterhaltung über irgend ein 
Gebiet der Kunst, z. ß. über den Bau einer berühmten Kirche 
teilnehmen, wenn uns mit der Sache auch die dazu gehörenden 
technischen Ausdrücke bekannt sind. Wünscht also jemand 
ein ähnliches Gespräch in der fremden Sprache zu führen, so 
muss er sich zuvor durch geeignete fremdsprachliche Lektüre 
die erforderliche Sach- und Sprachkenntnis erwerben. Hierbei 
empfiehlt es sich, das „Gelesene" in das „Gesprochene" durch 
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gründliche Verarbeitung und Durchsprechen ^mit sich selbst'' 
umzusetzen und dadurch den „passiven" Wortschatz ^aktiv" 
zu machen*). 

In Verbindung mit der Aneignung des Wortschatzes 
steht die Frage nach der Benutzung der für den Schul- 
gebrauch gedruckten Vokabularien. So wichtig diese für 
das Nachschlagen und die Ergänzung des Wortschatzes inner- 
halb derselben Qruppen auch sein mögen, so sehr kann man 
mit ihnen Missbrauch in der Schule treiben und in den alten 
Fehler verfallen, ganze Reihen von Wörtern ohne eigentlichen 
Zusammenhang auswendig lernen zu lassen. Wenn wir unseren 
Schülern nicht ein wahres Durcheinander von inhaltlich ver- 
schiedenen Einzelsätzen uud Lesestoffen zumuten wollen, wie 
es ja leider noch weitverbreitete Lehrbücher wie die von 
Ploetz-Eares tun, sondern nach sachlichen Gesichtspunkten 
geordnete und der Fassungskraft der Schüler entsprechende 
Sprachstoffe mit ihnen durcharbeiten, so lagern sich ja von 
Anfang an schon im inneren Zusammenhang stehende Wort- 
reihen ab, die sich allmählich erweitern und so den Wortschatz 
liefern für alles, was für den Schüler wichtig und wissens- 
wert ist. 

Zu der Durcharbeitung eines derartigen nach Sachgruppen 
geordneten Lesestoffes tritt nun noch das Sprechen über alle 
kleinen und grossen Ereignisse des Schülerlebens. Der Lehrer 
hat es hier in der Hand, den Wortschatz der Schüler ganz 
erheblich zu erweitern, wenn er eben alles, was sonst so 
nebenher in der Muttersprache erörtert wird, von Anfang an 
in der fremden Sprache behandeln lässt. Wie interessieren 
sich die Schüler für alles, was sie und ihre Kameraden an- 
geht, für die in jeder Stunde vorkommenden kleinen Scherze, 
die zu fröhlichem Lachen anregen und dem Lehrer Anlass zu 
spasshaften Bemerkungen geben ! Ja, jede sich nur irgendwie 
im Unterricht bietenden Gelegenheit muss zu Gunsten der 
fremden Sprache ausgenützt werden. 

Welche Fülle von Anregungen zum Sprechen geben nur 



*) Der Wortschatz, den man beim Sprechen verwendet, ist „aktiv", 
der, den man. beim Lesen and Hören versteht, aber selbst nicht gebraucht, 

ist „passiv". 

4* 
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folgende Puukte: Tageseinteilung, Angabe der Zeit, des 
Wetters, Familienleben, Erkrankung von Schülern, Einsenden 
des Entschuldigungszettels, Rückkehr nach der Krankheit, Ge- 
burtstage der Schüler, Ferienerlebnisse, Aufträge des Lehrers 
an die Schüler, Schulfeste, Gedenktage, Ereignisse im öffent- 
lichen Leben, Heranziehung anderer Fächer, deren Anschau- 
ungsmaterial gerade vorliegt. 

Weitere Erörterungen über die Frage der Aneignung 
und Verarbeitung des Wortschatzes finden Sie in dem schon 
wiederholt genannten Münchener Vortrage, dessen Leitsätze 
beim diesjährigen Neuphiiologentage in Hannover besprochen und 
von der Versammlung als massgebend für die direkte Methode 
angenommen worden sind. Sie seien zum Schluss unserer 
Erörterung über die Lektüre und den Wortschatz hier zu- 
gefügt: 

1. Die Hauptquelle für die Aneignung des Wortschatzes 
ist der die Schüler interessierende Sprech- und Lesestoff. 

Im Anfangsunterricht insbesondere steht die Einprägung 
des Wortschatzes in engster Verbindung mit einem nach 
sachlichen Gesichtspunkten geordneten und der Fassungskraft 
der Schüler entsprechenden Sprachstoffe. 

2. Die Schüler sind dazu anzuleiten, die Bedeutung aller 
auftretenden Wörter und idiomatischen Wendungen durch un- 
mittelbare Verknüpfung mit der Handlung, dem Dinge oder 
Bilde (Zeichnung an der Tafel) oder durch Umschreibung in 
der fremden Sprache zu gewinnen oder soweit als möglich 
aus dem Satzzusammenhange zu erschliessen. 

Die Muttersprache ist nur im Notfalle heranzuziehen. 

3. Von Zeit zu Zeit empfiehlt sich eine Durchmusterung 
des Lesestoffes, um den gewonnenen Wortschatz nach bestimm- 
ten formalen und sachlichen Gruppen zu ordnen. 

4. Der „aktive" Wortschatz muss durch das Sprechen 
der Sprache lebendig erhalten und durch vielseitige Übungen 
in der Gruppierung und im Ersatz der Ausdrücke stetig be- 
festigt und ergänzt werden. 

Sehr nützlich und anregend erweist sich hierbei die freie 
dialogische Behandlung geeigneter Sprachstoffe. 
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Der „passive" Wortschatz erfährt durch fleissiges Lesen 
stetige Erweiterung. Von der Einprägung selten vorkommen- 
der Wörter und Wendungen ist selbstverständlich Abstand zu 
nehmen. 

6. Grammatik« 

Aus der bisherigen Darstellung haben Sie, meine Damen 
und Herren, schon entnehmen können, welche Stellung die 
Grammatik in unserem Unterrichtsbetrieb einnimmt. 

Die Schüler erlernen sie zunächst unbewusst durch 
praktische Übung — denn jede Sprechübung, welcher Art sie 
auch sei , lehrt Grammatik — ferner aber lehren wir die 
Schüler, die Hauptgesetze der Sprache auf induktivem Wege 
aus dem Sprachstoflfe zu gewinnen und durch besondere Übungen 
zu befestigen. Beim Yerbum, dessen Kenntnis besonders durch 
die von Anfang an in unserem Unterrichte auftretenden Kon- 
jugationssätze der Tätigkeitsgruppen vorbereitet und erleichtert 
wird, braucht man nun nicht etwa zu warten, bis jede ein- 
zelne Form durch den Sprachstoflf belegt ist; nein, es muss 
hier zeitig das QefuMfür die Analogiebildung geweckt 
werden, die wn die Grundformen und den Zusammenhang 
unter den einzelnen Formen klar erschauen lässt, z. B. die 
Bildung des Futurums und Konditionalis aus dem Infinitiv 
und dem Präsens bzw. Imperfect von avoir. 

Im Anschluss an meine Darlegungen möchte ich Sie, 
meine Damen und Herren, hier nur daran erinnern, wieviele 
Übungen wir mit den Schülern angestellt haben, die neben 
dem rein sprachlichen Gewinn und ihrer Einwirkung auf die 
Entwicklung des Sprachgefühls des Schülers doch schon die 
Kenntnis der Grammatik in sich schliessen und so die eigent- 
liche grammatische Betrachtung wirksam vorbereiten. Ich 
will hier nur einzelne Beispiele hervorheben: 

Von den ersten Stunden ab hören die Schüler die Frage- 
form und wenden sie bald selbst in jeder Stunde an; sie 
werden also mit der Eigenart der französischen Fragestellung 
und mit der Inversion von Anfang an bekannt. 

Welch reichliches Anschauungsmaterial wird andauernd 
für die Stellung des Pronomens beim Verbum durch die Kon- 
jugationssätze (je me lève, je m'approche du tableau, je me 
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tourne^ je m'assieds) und durch die ÜbuDgen im Ersatz der 
Substantiva durch Pronomina geboten! 

Aus der Qegenüberstellung dieser Verben in den Haupt- 
formen der Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft hat der 
Schüler schon frühzeitig durch pi aktische Übung all die ver- 
schiedenen Endungen gelernt sowie die Konstruktion der 
reflexiven Verben mit être geübt und dabei allmählich das Ge- 
fühl für das sprachlich Gebräuchliche erworben. 

Das Passivum ist schon wiederholt im Sprachstoflf vor- 
gekommen und durch die Fragestellung geübt worden. So 
ergibt sich für den Schüler aus dem Satze : La martre croqua 
la pauvre petite sotte durch die Frage Qui fut croqué par la 
martre? derselbe Satz in passiver Form: La pauvre petite sotte 
fut croquée par la martre. Die Verwandlung des Aktivs ins 
Passiv wird besonders bei Behandlung der Anschauungsbilder 
geübt, wobei die Schüler im Anschluss an die Bilder freie 
Sätze im Aktiv bilden, die die von ihnen aufgerufenen Mit- 
schüler ins Passiv zu setzen haben. 

Als eine wertvolle sprachliche und grammatische Übung 
sei hierbei der Wechsel der Sätze in Zeit- und Redeform, also 
1. Präsena bejahend, 2. Imperfekt verneinend, 3. Historisches 
Perfekt fragend, 4. Futurum fragend-verneinend u. s. w. em- 
pfohlen. 

Die uüregelmässigen Verben, die nach der alten Methode 
meist dem Studium des dritten Jahrgangs vorbehalten bleiben* 
kommen bis zu der systematischen Zusammenstellung^ mit 
der wir am Schluss des zweiten Jahrgangs beginnen, in ihren 
hauptsächlichsten Vertretern beim andauernden Sprechen fort- 
während vor. Dem Schüler macht es dann grosse Freude, 
all die vielen Sätze anzugeben, in denen er die betr. Verben 
„belegen" kann; er sieht dann in den unregelmässigen Verben 
nicht etwas Neues, Schweres und Ausserge wohnliches, nein, 
er tegrüsst sie vielmehr als alte Bekannte. 

Die Konjugation ergibt sich dann oft in wenigen Minuten 
durch Einreihung der vorgekommenen Formen in das allge- 
meine Konjugationsschema unter Verwertung der Ableitungen 
und Analogiebildungen. Hat der Schüler z. B. von croire die 
Formen nous croyons, je crus, von hoire nous buvons, ils boi- 
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vent, tu bus durch den verarbeiteten Spracbstoff kennen gelernt, 
so ist ihm hiermit die ganze Konjugation beider Verben bekannt. 

Vergegenwärtigen wir uns nun, an welcher Menge von 
Anschauungsstoff der Schüler die gebräuchlichsten unregel- 
mässigen Verben von Anfang an praktisch übt, und vergleichen 
wir damit das meist recht dürftige Anschauungsmaterial der 
alten Einzelsatz-Methode, nach der an unzusammenhängenden, 
keinerlei Bezug auf die Anschauung und Handlung des Schülers 
nehmenden Sätzen die Konjugation des betr. Verbums erlernt 
werden soll, so ergibt sich schon hieraus, wie viel leichter 
und sicherer der Schüler die Formen beherrschen muss, dem 
sie schon durch den Gebrauch geläufig geworden sind, dem 
also das bereits erworbene Sprachgefühl sagt, ob eine Form 
richtig oder falsch ist, als derjenige, der die betr. Verbformen 
im wesentlichen nur auf grammatischem Wege kennen lernt. 

Auch die Text-Interpretation, die den Schüler nötigt, die 
Definition der unbekannten Wörter in der Fremdsprache zu 
geben, bietet gleichzeitig eine wertvolle Übung für die Ein- 
prägung der Grammatik. So kommen die oft falsch gebrauch- 
ten Formen ce qui und celui qui bei dieser Worterklärung 
fortwährend vor; z. B. bei der Wortgruppe adorer^ adorateur, 
adorable ergeben sich die Ableitungen adorateur, adorable aus 
dem bekannten Grundwort adorer durch die Erklärung: ce/ui 
qui adore est un adorateur^ und ce qui est digne d*être adoré 
est adorable, weiter aus prison entwickelt sich prisonnier, ère, 
durch die Erklärung: celui (cette) qui est en prison est un prison- 
nier (une prisonnière) u. a. m. 

Wie leicht lässt sich im Gegensatz zu celui der Gebrauch 
von celui-ci^ celui-là (auch von lequel als Relativpronomen) am 
Anschauungsbilde klarlegen und einüben. Sobald nur die Form 
durch einige Beispiele gegeben ist, bilden die Schüler selb- 
ständige Sätze, in denen sie die betr. Kenntnis nachzuweisen 
haben. 

Auf Grund des reichhaltigen Anschauungsstoffes, der den 
unbekannten Einzelsätzen der alten Methode gegenüber den 
Vorteil hat, dass er schon fest verarbeitet ist, ehe die gram- 
matischen Gesetze aus ihm gewonnen werden, lässt sich auch 
bei der direkten Methode ein geordneter Gang einschlagen, 
bei dem die einzelnen grammatischen Erscheinungen an der 
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Hand des vorliegenden Materials gesichtet und allmählich 
systematisch zusammengestellt werden. 

Was liegt also z. B. bei dem Gewinn des Konjunktivs 
näher, als dass die Schüler bei der Wiederholung der Lektüre 
alle Stellen, an denen die der Form nach bekannten Kon- 
junktive vorkommen, mit Bleistiftstrichen versehen und so 
allmählich im Gegensatz zum Indikativ die Unterscheidung 
für die einzelnen Fälle unter Führung des Lehrers feststellen. 
Erst dann wird das grammatische Lehrbuch geöffnet und 
das System allmählich gewonnen. 

Eine spätere Übung wird nun darin bestehen, dass die 
Schüler gemeinsam eine Anzahl Seiten der Lektüre auf den 
Konjunktiv hin untersuchen und zu den betreffenden Sätzen 
die entsprechenden Paragraphen der Grammatik hinzufügen 
oder auch für jeden Fall einige Sätze niederschreiben. 

In dieser Weise habe ich den Lesestoff aus Lavisse uod 
Daudet, Le Petit Chose, von den Schülern untersuchen 
lassen. In den oberen Klassen verteile ich den ganzen Stoff 
der Schriftstellerlektüre derart unter alle Schüler, dass je zwei 
dieselbe Aufgabe zu erledigen haben. Alsdann erfolgt eine 
gemeinsame Besprechung in der Klasse, die sich nutzbringend 
für alle erweist. 

Sehr wertvoll ist es, wenn die Herausgeber von Schrift- 
stellerausgaben für gewisse grammatische Erscheinungen, deren 
Behandlung einer bestimmten Klassenstufe zufällt, Zusammen- 
stellungen von Beispielen liefern, wie es Kühn in den An- 
merkungen zu der gemeinsam mit Charléty herausgegebenen 
Jeanne d' Arc von Michelet*) (Collection Teubner) getan hat. 



*) Tableau d'exemples grammaticaux. 1. Emploi des temps. 2. Le 
Stcbjonctif. 3. Constructions participiales et gérondif. 

Jede dieser Abteüungen weist wieder die verschiedenen Unter- 
abteilungen mit Beispielen aus dem Text auf. 

Dahinter folgt die systematische Zusammenstellung des Wortschatzes 
(Vocabulaire systématique) nach folgenden sachlichen Gruppen: A) La 
religion, B) Qualités, vertus, défauts. C) Poys^ institutions, D) La guerre. 
E) Les tribunaux. 

Ähnliche wertvolle Zusammenstellungen und Wortschatzûbungen 
gibt u. a. auch Alge in seiner Ausgabe von Daudet, Le Petit Chose 
(Rossbergs Verlag). 
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Zur Ergänzung der im Lesestoff gefundenen Beispiele 
wie zum Nachweis der Kenntnis der grammatischen Gesetze 
dienen stets die freien Satzbildungen, die in der verschie- 
densten Form den Unterricht von der untersten bis zur ober- 
sten Stufe begleiten und sich als äusserst wertvoll erweisen. 
Die Schüler behalten an selbst gefundenen oder selbstge- 
bildeten Sätzen bestimmte grammatische Erscheinungen weit 
sicherer als an den Beispielen der Grammatik. 

Wie beim Wortschatz suchen wir auch bei der Gram- 
matik die stete Verbindung mit den anderen dem Schüler 
bekannten Sprachen durch Hervorhebung aller gemeinsamen 
Beziehungen herzustellen und die in den verschiedenen Sprachen 
vorhandenen gleichartigen Erscheinungen unter dieselben Ge- 
sichtspunkte zu bringen. So soll die Parallelgrammatik, 
die an den Reformschulen ihre besondere Heimstätte gefunden 
hat, nicht nur den Schülern die Aneignung der Grammatik 
erleichtern, sondern auch das Interesse für die grammatischen 
Studien überhaupt fördern. 

Vieles aber, was bei manchen Lehrern nach der alten 
Methode noch eine grosse Rolle in der Grammatik spielte, z. 
B. die Aufzählung der Komposita eines Verbums, fällt für 
uns fort und wird dem Kapitel „Wortschatz" überwiesen. 
Der Schüler soll diese gefürchteten Komposita nicht mehr 
mühsam, stumpfsinnig auswendig lernen ; es genügt doch wohl, 
dass er sie beim Auftauchen im Wortschatz zu dem betref- 
fenden einfachen Verbum in Beziehung setzen lernt, wobei 
er allmählich auch seine Kenntnis der Komposita erweitert. 
Das Gleiche gilt für die Präfixe und Suffixe, deren 
Funktionen der Schüler aus dem lebendigen Zusammenhange 
der Sprache weit leichter entnimmt als durch trockene Auf- 
zählungen der Grammatik. 

Vergessen wir nun auch nicht, beim Studium der Gram- 
matik den Schüler darauf hinzuweisen, welche Veränderungen 
die Sprache andauernd erleidet, und wie manche in den 
Lehrbüchern der Grammatik noch festgelegte »Regeln** durch 
die lebende Sprache durchbrochen und somit ungültig werden. 
Verlangen wir auch von unseren Schülern nicht mehr als 
z. B. die französischen Lehrer von ihren Schülern, die ihnen 
auf Grund der „tolérances*' manches nicht mehr als Fehler 
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anrechuen, was wir in alter Gewohnheit oft noch als solche 
betrachten. 

Vermeiden wir es ferner, aile seltenen Spitzfindigkeiten 
der Qrammatik unseren Schülern beibringen zu wollen, be- 
gnügen wir uns vielmehr damit, ihnen die Grundgesetze der 
Sprache zu lehren, und streben wir vor allem nach gründlicher 
Entwicklung ihres Sprachgefühls, das zugleich die beste Stütze 
für die dauernde Kenntnis der Grammatik sein wird. Ver- 
gessen wir schliesslich nicht, dass die Grammatik, die wir 
den Schülern in die Hand geben, im wesentlichen doch ein 
Nachschlagebuch sein soll, in dem sich der Schüler der oberen 
Klassen bei seinen weiteren Studien zurechtfinden und Rat 
holen soll, und dass auch die Verfasser selbst nicht immer 
verlangen, dass etwa der Lehrer das ganze Material im gram- 
matischen Unterricht mit den Schülern durcharbeiten und 
ihnen gedächtnismässig einprägen solP). 

7. Die schriftlichen Arbeiten. 

Hier befolge der Lehrer den Grundsatz: Lass nur 
schreiben, was der Schüler sprechen kann. Dieser 
Grundsatz steht im engsten Zusammenhange mit unserem 
Unterrichtsverfahren, da ja die Durcharbeitung des Sprach- 
stoffes durch das Sprechen die Grundlage unserer ganzen 
Arbeit bildet. 

Wie die mündliche Verarbeitung mit der schriftlichen 
Hand in Hand geht, ergibt sich aus der Darstellung, die ich 
Ihnen, meine Damen und Herren, in den vorhergehenden Vor- 



*) Weitere Ausführangen und zahlreiche Beispiele, an denen ich 
gezeigt habe, wie wir die Kenntnis der Grammatik nicht durch Übersetzen 
aus der Muttersprache, sondern durch den verarbeiteten Sprachstoff und 
die sich an ihn anlehnenden Übungen gewinnen und befestigen, finden 
sich in meinem Französischen Klassenunterricht und im Englisch 
nach dem Frankfurter Lehrplan. 

Das Yerbum, das als die Seele des Satzes eine ganz besonders 
gründliche Behandlung verlangt, lasse ich auch an einer Tabelle über, 
die ich bei den Vorlesungen des vorigen Marburger Kursus besprochen 
habe. Da ich aber bei der Kurze der Zeit den Gebrauch und die viel- 
seitige Verwendung dieser Tabelle nicht genügend klar machen konnte, 
so behalte ich mir vor, im angekündigten Anhang zum „Französischen 
Klassenunterricht" eingehend hierüber zu berichten. 
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trägen gegeben habe. Sie haben gesehen, dass während der 
Wiederholung des Sprachstoflfes stets Schüler an der Tafel 
beschäftigt sind, die das mündlich Durchgenommene schriftlich 
wiedergeben. Sie haben ferner gesehen, in welcher Törin 
wir auch den soeben durchgenommenen neuen Sprachstoff an 
der Tafel behandeln. 

Diese ausgedehnte Verwendung unseres Tafelsystems, 
an dem mehrere Schüler gleichzeitig arbeiten können, lässt 
eine erhebliche Verminderung der häuslichen schriftlichen 
Arbeitsleistung zu. 

Für jede Klasse, in der Arbeiten nach der neuen Methode 
geschrieben werden, sollte der Lehrer ausser der allgemeinen 
Bezeichnung der Arbeiten auch genau hinzufügen lassen, wie 
die einzelnen Arbeiten entstanden sind. Die Beurteilung der 
Arbeit hängt natürlich wesentlich davon ab; ob sich die 
Übung auf durchgearbeiteten oder kurz vor der Arbeit iix 
derselben Stunde behandelten Stoff bezieht, und wie viel Zeit 
der Schüler auf seine Arbeit verwandt hat. 

Diese schriftlichen Übungen lassen sich etwa folgender- 
massen unterscheiden: 

1. Es liegt ihnen ein durchgearbeiteter Stoff zu Grunde: 

a) in der im Buch vorliegenden Form, 

b) in abgeänderter Form. 

2. Sie geben einen soeben behandelten Stoff wieder, dessen 
Durchnahme erfolgt: 

a) bei geöffnetem Buche, 

b) bei geschlossenem Buche, woran sich ein einmaliges 
Durchlesen und Abfragen schliesst, 

c) nur durch mündliche Besprechung und Erklärung der 
unbekannten Ausdrücke in der fremden Sprache. 

Späterhin muss der Schüler leichten Stoff nach ein- 
maligem Vortrag wiedergeben können. 

Im Ânschluss an die in meinem Englisch nach dem 
Frankfurter Reformplan S. 50—88 abgedruckten Schüler- 
arbeiten seien hier verschiedene Arten von Arbeiten angegeben : 

Untersuchung der Beziehungen zwischen Laut und Schrift, 
Niederschriften aus dem Gedächtnis, Diktate, Beantwortung 
von Fragen, Stellen von Fragen, Inhaltsangaben, freie Be- 
arbeitungen, Beschreibungen von Anschauungsbildern, Reisebe- 
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Schreibungen, Schulerlebnisse (Briefform), Gouinsche Übungen 
frei erfundene Dialoge, freie Niederschrift deutsch vorerzählter 
Stoflfe, freie Verarbeitung von Stoffen, die im Geschichtsunter- 
richt durchgenommen wurden, mit Verwertung des in der 
fremdsprachlichen historischen Lektüre erworbenen Wort- 
schatzes. Den Besuch von Ausländern habe ich auch mehr- 
fach benützt, um Geschichten, die sie den Schülern erzählt 
haben, sofort schriftlich wiedergeben zu lassen. 

Durch die andauernden Übungen in der freien Wieder- 
gabe des gesprochenen Worts entwickelt sich die Fähigkeit, 
auch den auf der Oberstufe verlangten Aufsatz herzustellen, 
der sich entweder an historische oder dramatische Lektüre 
anlehnt oder allgemeine Themata aus dem Anschauungskreise 
des Schülers behandelt. 

Sorgsame Pflege verdient die Briefform, deren Kenntnis 
doch auch für das spätere Leben des Schülers von grossem 
Werte ist. Unsere Schüler werden hierzu um so uiehr an- 
geregt, als viele unter ihnen mit französischen, englischen oder 
amerikanischen Schülern im Brief verkehr stehen. Besonders 
gut stilisierte und inhaltsreiche Briefe, die dem Schüler interes- 
sante Einblicke in das fremde Volkstum verschaffen, werden 
der Klasse vorgelesen und nach Form und Inhalt gründlich 
durchgearbeitet. Die Schüler werden dann veranlasst, die 
gewonnenen idiomatischen Wendungen in ihren eigenen Briefen 
zu verwerten. 

Der Ersatz für die Übersetzungen aus dem Deutschen 
erfolgt durch eine grosse Zahl von grammatischen Übungen, 
die sich ebenfalls an den mündlichen Betrieb der Grammatik 
anlehnen. Entsprechend der hervorragenden Stellung, die wir 
der Aneignung eines idiomatischen Wortschatzes im Unterricht 
einräumen, lassen wir auch hier viele schriftliche Übungen 
machen, die zur Befestigung des Wortschatzes dienen. Wie 
wir im mündlichen Verfahren grossen Wert auf den Wechsel 
des Ausdrucks legen, so leiten wir den Schüler aucli zu ent- 
sprechenden schriftlichen Übungen an, in denen er seine 
Gewandtheit im Ausdruck zu bekunden und für denselben 
Gedanken verschiedene Ausdrucksformen zu finden hat; dies 
gilt besonders für die Textinterpretation. 

Ebenso wertvoll sind Untersuchungen des Sprachstoffs, 
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bei denen der Schüler die Kenntnis von Wortgruppen, etymo- 
logischen und synonymischen BeziehungenQ nachzuweisen hat. 

Was die im Anfangsunterricht häufig zu schreibenden 
Diktate anlangt, so empfiehlt es sich, diese mit allmählicher 
Steigerung^ der Schwierigkeit bis zur obersten Klasse fort- 
zusetzen. Haben wir auf der unteren Stufe durchgearbei- 
teten Stoflf zu Grunde gelegt, so muss allmählich der Übergang 
zu neuen Stoffen erfolgen, deren Wiedergabe nicht nur älteren 
Schülern, sondern auch Studenten misslingen kann, wie Prof. 
Vietor auf Grund seiner im Seminar gemachten Erfahrungen 
wiederholt nachgewiesen hat. 

Bei der grossen Mühe, welche die Durchsicht der freien 
Arbeiten dem Lehrer verursacht, muss dieser um so mehr auf 
eine gründliche Ausnutzung der schriftlichen Arbeiten zu 
Gunsten der Durchbildung der ganzen Klasse bedacht sein und 
die Arbeit nicht scheuen, die sich bei der Durchsicht ergebenden 
Fehler nach bestimmten formalen und sachlichen Gesichts- 
punkten zu ordnen und bei der Rückgabe unter reichlicher 
Benützung der Wandtafeln zu besprechen, ja sie auch zum 
Gegenstand besonderer Übungen zu machen. 

Wegen des grossen Zeitaufwands, den die sorgsame 
Korrektur der freien Arbeiten beansprucht, ist eine Beschrän- 
kung der Zahl der schriftlichen Arbeiten durchaus anzustreben. 

Da aber andrerseits die Fertigkeit im Schreiben von viel 
Übung abhängt, so ist es Pflicht des Lehrers^ die noch so oft 
vernachlässigten Wandtafel-Übungen in jeder Stunde vor- 
zunehmen und jedesmal mehrere Schüler hierzu heranzuziehen. 
Bei Feststellung der Fehler muss die ganze Klasse mitwirken, 
was insbesondere für die sich regelmässig anschliessenden 
Übungen im Ersatz des Ausdrucks und damit in der Be- 
festigung des Wortschatzes gilt. 

Zum Schluss dieser Ausführungen möchte ich Sie, meine 
Damen und Herren, auf das wertvolle Buch von Anna Curtius 
„Der französische Aufsatz im deutschen Schulunter- 
richte*, Dürr, Leipzig 1907, aufmerksam machen, da Sie hier 
reiche Anregungen für die Ausgestaltung der^; freien schrift- 
lichen Arbeiten finden werden. 



Rückblick. 



Lassen Sie uns nun noch, meine Damen und Herren, 
einen Rückblick auf die Arbeit werfen, die uns in diesen sechs 
Vorlesungen beschäftigt hat und noch einige Begründungen 
für unser Verfahren hinzufügen: 

Aus der ganzen Darstellung unseres Unterrichtsverfahrens 
haben Sie entnehmen können, dass es uns darum zu tun ist, 
den Sprachstoflf so in Bewegung zu setzen und durch die ver- 
schiedensten Mittel derart zu beleben, dass Ausdruck, Form 
und Inhalt der Sprache in engste Verbindung miteinander 
treten und sich somit fest dem Gedächtnis einprägen. Dabei 
haben Sie beobachtet, dass wir die Sprache nicht nach gram- 
matischen Gesichtspunkten lehren, etwa so, dass zunächst 
alles das vorkommt, was mit der Muttersprache in Einklang 
zu bringen ist, und dass dann später erst die Abweichungen 
und Unregelmässigkeiten im allmählichen Aufbau des gram- 
matischen Systems folgen. Nein, wir halten es geradezu für 
einen Fehler, wenn der Stoflf künstlich auf Grund bestimmter 
grammatischer Regeln zurechtgemacht ist, da hiermit der 
fremden Sprache Gewalt angetan und das Sprachgefühl, das 
sich doch an stilistisch guten Mustern bilden soll, geradezu 
geschädigt wird. 

Sehen Sie sich nur, bitte, Sprachstücke an, in denen zur 
Einübung eines unregelmässigen Verbums wie z. B. croire in 
einem zusammenhängenden Stücke 10 — 20 verschiedene 
Formen desselben Verbums vorkommen. Wenn unsere Schüler 
im Vortrag oder Aufsatz denselben Ausdruck mehrfach wieder- 
holen, rügen wir es und verlangen Wechsel des Ausdrucks 
und trotzdem wagen wir es, ihnen bei der Erlernung der 
fremden Sprache derartige Sprachwidrigkeiten anzubieten, die 
der Bildung des Stilgefühls entgegenarbeiten. 

Warum geschieht dies noch in den verbreitetsten Lehr- 
büchern? Man glaubt, die Grammatik in erster Linie lehren 



- 63 ~ 

und sie gleich in ein System bringen zu müssen, und diesem 
systematischen Verfahren zu Liebe opfert man die Sprache. 
, Wir wollen aber zunächst die Sprache lehren, wie sie 
die Kinder im Alltagsleben reden, und dann allmählich zur 
Buch- und Literatursprache übergelien. Wenn wir nun auch 
zunächst auf Vermeidung sprachlicher Schwierigkeiten Wert 
legen, so bieten wir ihnen doch wirkliche gesprochene, 
keine künstlich hergestellte Sprache. Die Schüler lernen 
also von Anfang an idiomatisch geprägtes Französisch ( 
und Englisch, und zwar durch ein Verfahren, das ihnen eine 
feste und sichere Aneignung des Wortschatzes ausserordent- 
lich erleichtert. Bei der dem kindlichen Alter eigenen Gabe 
der Nachahmung und der umfassenden Gedächtniskraft ge- 
währen die ersten drei Jahre, in denen wir jeden Tag eine 
Stunde Französisch haben, reiche Gelegenheit, zur Ansammlung 
eines „extensiv*' und „intensiv" gründlich verarbeiteten Sprach- 
schatzes und somit eine feste Grundlage für den weiteren Auf- 
bau und Ausbau der fremden Sprache und reiche Nahrung 
für die sich in diesem Alter immer stärker entwickelnde 
Reflexion. 

Die im kindlichen Alter ausgeprägte Gabe der Imitation 
bietet uns also die feste Stütze für den Weg, den wir bei der 
Spracherlernung einschlagen; trotzdem kommt die Grammatik 
nicht zu kurz, da wir sie als Abstraktion von der Sprache 
auf induktivem Wege von den Schülern gewissermassen 
„entdecken'' lassen und sie dabei so führen, dass wir an 
der Hand des erworbenen Sprachstoflfes das System allmäh- 
lich entwickeln und damit das, was unbewusst schon durch 
die praktische Übung bekannt war, nunmehr nach und nach 
zur bewussten grammatischen Erkenntnis bringen. 

Die Lehre der Grammatik wird bei unserer Methode 
durchaus nicht vernachlässigt. Wie beim alten Verfahren, 
kehren auch hier Einzelsätze zur Befestigung der grammatischen 
Gesetze wieder — aber in durchaus anderer Form: Die alte 
Methode gibt deutsche Einzelsätze, die die Schüler in die 
fremde Sprache zu übersetzen haben, um die Kenntnis der 
betreflfenden grammatischen Erscheinungen nachzuweisen. Wir 
stellen die Übungen an dem zusammenhängenden bekannten 
Stoffe an, den wir in Einzelsätze auflösen, um an diesen be- 
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stimmte grammatische Übungen vorzunehmen, oder wir lassen 
die Schüler die Kenntnis der grammatischen Gesetze durch 
eigene Satzbildungen nachweisen. Sie haben viele Beispiele 
hierzu aus meinen Ausführungen entnommen und können 
sowohl in meinem ^»Französischen Klassenunterrichf, 
als im „Englisch nach dem Frankfurter Reformplan" 
weitere eingehende Darlegungen und damit zugleich den Be- 
weis dafür finden, dass wir recht wohl die Grammatik der- 
fremden Sprache an und aus ihr selbst lehren können, dass 
also aus diesem Grunde das Übersetzen aus der Muttersprache 
in die fremde Sprache durchaus nicht nötig ist. 

Wir vermeiden aber auch dieses Übersetzen deshalb, 
weil wir erfahrungsgemäss die Schüler um so sicherer in der 
Kenntnis der fremden Sprache fördern, je mehr wir sie in ihr 
festhalten und je mehr wir sie nötigen, ihre Gedanken selbst 
in ihr zum Ausdruck zu bringen. Wenn wir im fremdsprach- 
lichen Unterricht andauernd von einer in die andere Sprache 
übergehen, so verhindern wir damit das ungezwungene Ein- 
leben in die fremde Sprache. Das konstruktive Verfahren, 
das wir beim Übersetzen in die fremde Sprache einschlagen, 
steht im grellen Gegensatz zum imitativen Verfahren und 
bildet geradezu ein Hemmnis für die natürliche Sprachaneig- 
nung, auf der sieh unser ganzer Unterricht aufbauen sollte. 

Wenn die Schüler mit dem Wortschatz bestimmter Sprach- 
gebiete vertraut sind, so werden sie auch späterhin im stände 
sein, etwaigen sich hierin bewegenden deutschen Sprachstoff 
frei inhaltlich in der fremden Sprache wiederzugeben und zwar 
sicherlich mit mehr idiomatischem Gepräge, als wenn sie Satz 
für Satz in die fremde Sprache übertragen sollen. So hätte 
ich durchaus nichts dagegen einzuwenden, wenn zur Prüfung 
der idiomatischen Ausdrucksfähigkeit an Stelle des Aufsatzes 
oder neben ihm den Abiturienten ein ihrem bekannten Wort- 
schatz naheliegender unbekannter deutscher Stoff vorgetragen 
würde, den sie dann frei in der fremden Sprache zu bear- 
beiten hätten. 

Solche Übungen können gelegentlich in den oberen Klassen 
vorgenommen werden, auch in der Form, dass die Schüler 
z. B. ein im Geschichtsunterricht behandeltes Thema in An- 
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lehnung an den durch die französische historische Lektüre 
erworbenen Wortschatz in der fremden Sprache bearbeiten. 

Glaubt der Lehrer aber das Übersetzen aus der Mutter- 
sprache durchaus nicht entbehren zu können, so sollte er es 
mindestens an das Ende des Sprachunterrichts stellen. Gibt 
er ihnen jedoch nicht ganz leichten Stoff, sondern, wie es früher 
so oft geschehen ist, schwieriges Deutsch, ja vielleicht sogar 
deutsche Klassiker zur Übersetzung in die Fremdsprache, und 
legt dann diese Übersetzungen Ausländern zur Beurteilung 
vor, so werden diese ihm wohl auch im günstigsten Falle 
ebenso wie mir als damaligem Studenten sagen: That is gram- 
matically right, but we don't sag so. 

Etwas anderes ist es nun mit der gelegentlichen 
Übersetzung in die Muttersprache, um Stellen, deren 
Erklärung in der fremden Sprache für Lehrer wie Schüler zu 
schwer erscheint, klarzulegen, oder um hier und da, zumal 
bei schwachen Schülern, noch über ein besonderes Eontroll- 
mittel für das genaue Verständnis des Textes zu verfügen, 
oder um einen bewussten Vergleich zwischen beiden Sprachen 
vorzunehmen. 

In letzterem Falle gilt die Übersetzung als Muster- 
übersetzung und muss dann den höchsten Ansprüchen ge- 
recht zu werden suchen. Solche gelegentlichen Übungen haben 
dann auch ein grösseres Interesse für die Schüler, als wenn 
sie regelmässig in jeder Stunde erfolgen; ja, sie veranlassen 
die Schüler bei poetischen Stoffen oft zu metrischen Über- 
tragungen, wozu sie besonders durch die Lektüre von Tenng- 
son's Enoch Arden angeregt worden sind. 

Die knappe Zeit, die uns in den oberen Klassen zur Ver- 
fügung steht, müssen wir ganz für die Vertiefung und Er- 
weiterung der Lektüre verwerten. Was die Schüler an sprach- 
lichem Wissen in den Unter- und Mittelklassen erworben 
haben, kommt ihnen hier zu gute, und so können wir auch 
weit schneller vorwärts gehen. Da die Schüler von Anfang 
an gewöhnt sind, die Aufmerksamkeit stets auf den Inhalt 
zu lenken, so müssen sie nach einmaligem Anhören oder Lesen 
bestimmter Abschnitte sofort den Inhalt erzählen und die dazu 
gegebenen sprachlichen und sachlichen Erklärungen wieder- 
geben können. Während die an stetes Übersetzen gewöhnten 

5 
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Schüler den Sinn meist erst erfassen, nachdem die Übersetzung 
erfolgt ist, leitet unser Verfahren die Schüler an, mit dem Hören 
bezw. Lesen gleich den entsprechenden Sinn zu verbinden, so dass 
das Verstehen mit dem Hören bezw. Lesen zusammen- 
fällt. Erst dann, wenn dies geschieht, hat der Schüler einen 
wirklichen Qenuss vom Lesen und wird dann auch veranlasst 
werden, aus der Schüler bibliothek, die reichhaltige, fremdsprach- 
liche Jugendlektüre enthält, hie und da ein Buch zu ent- 
leihen und sich daran zu erfreuen. 

Die seit einigen Jahren stattfindenden französischen Auf- 
führungen der Truppe Roubaud geben unseren Schülern auch 
die Anregung, sich mit Stoffen, die sie nicht in der Schule 
gelesen haben, durch Privatlektüre vertraut zu machen, damit 
sie dann der Darstellung um so besser folgen können. 

So haben vor der vorjährigen Aufführung des Bourgeois 
Gentilhomme sogar Schüler der Untertertia und Obertertia 
dieses Stück durchstudiert. Einige Szenen habe ich mit den 
Obertertianern „extemporiert** und dabei zu meiner Freude ge- 
sehen, wie schnell sie vorwärts kamen, und mit welcher Be-* 
friedigung sie dem Gange der Handlung folgten. Be- 
sonders interessant war für mich die sich an die Aufführung 
anschliessende Besprechung, bei der manche Schüler Bemer- 
kungen machten, die mich wahrhaft in Erstaunen versetzten 
und mir zeigten, wie vertraut sie mit dem Inhalt des Stückes 
geworden waren. 

Eine grosse Ausdehnung werden wir allerdings der 
fremdsprachlichen Privatlektüre auf der Schule kaum geben 
können, so lange die Schüler durch die viel zu grosse Zahl 
der Schulstunden und Unterrichtsföcher sowie durch die häus- 
liche Vorbereitung schon über Gebühr in Anspruch genommen 
sind. Dazu kommt der natürliche Wunsch, doch auch noch 
das Familienleben etwas zu geniessen und anderen berechtigten 
Interessen nachzugehen. 

Aber so viel können wir doch wenigstens erreichen, dass 
der Schüler auch nach Abgang von der Schule noch gern ein 
fremdsprachliches Buch zur Hand nehmen wird, um sich an 
dessen Lektüre zu erfreuen, oder um sich auf seinem besonderen 
beruflichen Gebiete der Technik, Industrie, Kunst u. s. w. 
selbst weiterzubilden. Ja, unser Unterricht wird es ihm auch 
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ermöglichen, sich im Ausland schneller zurechtzufinden und 
mit der Fremdsprache eher vertraut zu machen. 

Bei der Anwendung des in meinen Vorlesungen geschil- 
derten Unterrichtsverfahrens empfinden wir Lehrer von selbst 
die Notwendigkeit einer gründlichen weiteren Fortbildung in 
der Kenntnis der Sprache, Literatur und Kultur des fremden 
Volkes. Bei der unaufhaltsam vorwärts schreitenden Ent- 
wicklung alles dessen, was zum Sprachstudium gehört, sehen 
wir aber nur zu deutlich, dass uns die Zeit und Kraft fehlt, 
uns gleichmässig gut in zwei fremden Sprachen weiterzubilden. 
Die schon wiederholt ausgesprochene Forderung, der Lehrer 
der neueren Sprachen möge in Zukunft nur noch in einer der 
lebenden Sprachen in den Oberklassen unterrichten, erscheint 
daher durchaus gerechtfertigt. Aber auch nach dieser Ent- 
lastung erfordert die Arbeit des Lehrers der neueren Sprachen 
noch einen solchen Aufwand an Kraft uud Zeit, dass eine 
Herabsetzung der Zahl seiner Unterrichtsstunden und eine 
Verminderung der so zeitraubenden Korrekturen dringend im 
Interesse der weiteren gedeihlichen Entwicklung des neu- 
sprachlichen Unterrichts liegt. 

Welch hohen Wert wir in der Jetztzeit der praktischen 
Ausbildung in der gesprochenen Fremdsprache beilegen, ergibt 
sich nicht nur aus dem Austausch von Lehrern, sondern auch 
aus dem von Schülern. Ja, manche französische Schulen, wie 
z. B. das Collège Ghaptal iir Paris entsenden alljährlich ganze 
Schülerkolonien für die Ferienzeit nach Deutschland bzw. 
England, damit die so leicht aufnahmefähige Jugend an der 
j, Quelle^ ihren Sprachstudien nachgehe und zugleich das 
fremde Land und seine Bewohner aus eigener Anschauung 
kennen lerne. 

Für uns Lehrer genügt nun aber nicht ein einmaliger 
längerer Aufenthalt im Auslande; nein, wir müssen öfters in 
das Land zu gehen suchen, dessen Sprache wir zu lehren 
haben, nicht allein der Sprache wegen, sondern um mit allen 
Lebensäusserungen des fremden Volkes in dauernder Fühlung 
zu bleiben. 

Mögen daher auch die einzelnen Regierungen für Er- 
weiterung und Vermehrung der Auslandsstipendien im Interesse 
des so wichtigen neusprachlichen Unterrichts Sorge tragen! 
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Wenn aber auch, wie es ja im Leben oft der Fall ist, 
unsere Wünsche nicht auf einmal erfüllt werden, so soll 
uns das doch nicht abhalten, im Interesse^ der Jugend 
auch weiterhin noch mehr Arbeit auf uns zunehmen. Wir 
werden doch auch reichlich dafür entschädigt durch den 
grösseren Einfluss, den wir auf die Heranbildung und Er- 
ziehung der uns anvertrauten Kinder ausüben, die in uns um 
so mehr ihre wahren Freunde erkennen, als wir ihnen durch 
Anregung ihres Schaffenstriebes und Förderung ihrer Selbst- 
tätigkeit die Freude an der Arbeit geben, die doch auch 
ein Kind haben muss, um sich wahrhaft glücklich zu fühlen. 

und wie schön ist doch gerade unsere Aufgabe, da es uns 
vergönnt ist, durch die ganze Art unseres Unterrichts die 
Schüler mit dem fremden Volke vertraut zu machen. Wenn 
unsere Schüler bemerken, wie ihre französischen und eng- 
lischen Altersgenossen gleich ihnen empfinden und sich an 
denselben Dingen erfreuen, dann können bei ihnen Vorurteile 
und Missverständnisse, wie si« leider so oft im Leben hervor- 
treten, nicht aufkommen, dann wird im Gegenteil von Anfang 
an die Liebe zur fremden Sprache, zu ihrem Lande und zu 
ihrem Volke gross gezogen. 

An uns Lehrern liegt es aber, diese Zuneigung zwischen 
den einzelnen Völkern bei unserer Jugend zu fördern. Unsere 
Schüler, denen wir auf diese Weise das fremde Land vor 
Augen führen, werden schon von der Schule aus den Wunsch 
nach Frieden und Freundschaft in sich tragen. 

So können wir Lehrer der neueren Sprachen, bei dieser 
Einwirkung auf die Jugend, die wir durch das Studium der 
Literatur und Kultur der fremden Völker mit diesen bekannt 
und vertraut machen, auch wohl unsererseits ein wenig dazu 
beitragen, manchen Argwohn zwischen den einzelnen Völkern 
zu beseitigen und sie so einander näher zu bringen! 

Und so mögej/i Sie, meine Damen und Herren, die Sie 
zur friedlichen Arbeit aus den verschiedensten Ländern im 
gastlichen Marburg zusammengekommen sind, nun bei Ihrem 
Scheiden von hier dieser Gedanke des Friedens und gegen- 
seitigen Vertrauens inv^hr fernes Heim geleiten und der Ihrer 
Fürsorge anvertrauten Jugend zu dauerndem Segen gereichen/ 
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